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DIE "SEEVÖLKER"NAMEN IN DEN ALT- z.~ 't2-f' 

ORIENTALISCHEN QUELLEN /~/.J 
Von 

ROBERT EISLER 

(Mit einer Karte) 

Mit der Erklärung der hieroglyphisch überlieferten Namen für 
die mit den Ägyptern während ihrer jahrtausendelangen Geschichte 
in feindliche und freundliche Berührung gekommenen Mittelmeer­
völker, haben sich seit de Rouge'sl grundlegender Untersuchung 
schon so viele Forscher 2 beschäftigt, daß es vermessen scheinen 
könnte, hier noch etwas N eu es bieten zu wollen. Die wissenschaft­
liche Ausgangslage ist aber doch durch eine Reihe im Laufe der 
Untersuchung anzuführender Funde von weittragender Bedeutung 
und durch den veränderten Blickpunkt der neu esten Untersuchungen 
solcher Fragen überhaupt heute so günstig verändert, daß ein Ver­
such diese Ethnika in den ganzen Zusammenhang der heute er­
schlossenen außerägyptischen Quellen zur Vorgeschichte der Mittel­
meerkultur hineinzustellen, nicht unzeitgemäß und bei der sprach­
lichen Eigenart der fraglichen Namen gerade in dieser Zeitschrift 
nicht fehl am Ort erscheinen wird. 

1. 

Ij3nb· w1 = HELLENEN = HELLOPER UND DAS ERSTE 
AUFTRETEN DER GRIECHEN IN DER GESCHICHTE. 

Der älteste, seit der 5. Dynastie 3 nachweisbare, unter den hierher 

gehörigen Völkern amen wird Ij3nb· w t § - gelegentlich 

Ij3wnb·w auch Ij3wnb·wt geschrieben4 und auf dem Stein 
von Rosette5 mit <EA/.:YJv~x6~ übersetzt. Die Schreibung Ij3wnb· w 

ist sehr deutlich als ägyptische Volksetymologie zu er kennen: der 
Ägypter, der solche Spielereien sehr liebt 6, schreibt den Namen als 
ob er ägyptisch "die hinten, alle"7 bedeuten sollte, wobei der nach 
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der Mittagssonne und der Nilquelle orientierte Nilanwohner, den 
Westen "rechts", den Osten "links", den Süden "vorn" nennt und 
unter "hinten" den Norden versteht, so daß das Wort "die Nörd­
lichen alle" zu lesen wäre. In der Tat kommt seit der 18. Dynastie 

der Ausdruck cx=< ~ i mlztj ' w "die Nördlichen" wirklich für die 

Seevölker vor. Im neuen Reich8 kommt sogar eine Schreibung 
lz3wtj· (w) nb · w vor, die wohl nur "die Nackten alle" bedeuten kann. 

Alle derartigen Erklärungen aus dem Ägyptischen - zu denen 
auch H. R. H all's an W. M. M üller9 anknüpfender VersuchlO zu 
rechnen ist, aus der rein phonetischen Schreibung mit dem Zeichen t der Papyrusstaudell, dem redenden( ?) Wappen des alten nörd-

lichen Reiches U nterägypten12eine Deutung.lf3· w 13 t ~ I @ I ~ ~ j 
die "Marschleute" , die Bewohner der Papyrussümpfe des Deltas14, 
.lf3W nb . w "die Marschleute alle"12 abzuleiten - scheitern daran, 
daß der Name dieses Fremdvolkes als solcher eben kaum ägyp­
tisch sein kann. 

Andererseits hat sich weder in der klassischen Überlieferung, 
noch sonstwo ein Ethnikon mit diesem Konsonantenbestand ge­
funden15, trotzdem es doch außerordentlich unwahrscheinlich wäre, 
daß ein den ägyptischen Quellen jahrtausendelang so vertrauter 
N amen eines seeraub enden Mittelmeervolkes16 sonst nirgends 
eine Spur zurückgelassen haben sollte. Überdies bliebe es ganz 
unerklärlich, warum die ptolemäischen Staatsschreiber überein­
stimmend mit dem Amtsgebrauch der saitischen Zeit, wie er durch 
alle Jahrhunderte der griechischen Geschichte nachweisbar ist17, 

"Hellenes" mit .lf3nb . w - nicht etwa mit dem aus den Urkunden 
der Zeit der Seevölkereinfälle bekannten Namen 3q 3 WS 3 = 'AX(X~Fo~18 
oder dem im ganzen Orient üblichenJauna (Wuz"n) , kopt. OYEININ5 
'I&Fwye:c;, "Iwve:<;18 - wiedergegeben haben sollten, wenn diese rätsel­
haften .lf3nb · wein restlos ausgestorbenes vorhellenisches Mittelmeer­
volk ohne die leiseste Beziehung zu den geschichtlichen Griechen 
gewesen wären. 

Auf die Spur der sehr nahe liegenden Erklärung dieser Glei­
chung19 hat mich die sichere Beobachtung20 geführt, daß der 
Ägypter sein n-Zeichen, besonders gern aber die Folge 3n zum 
Ausdruck eines - wahrscheinlich ganz besonderen - fremden I-Lau­
tes21 verwendet, vermutlich zum Unterschied von einem etwas 
andern I, das meist durch ägyptisches r wiedergegeben wird. Wenn 
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dieser Wert für 3n zugrunde gelegt wird, ergibt sich eine Um­

schrift Hlb . w für qYP 8 i. Völkernamen dieses Mitlauterbestan-. 1U '=7 1 

des lassen sich aber nicht nur ohne weiteres eben in dem fraglichen 
Gebiet nachweisen, sondern es ergibt sich auch schon auf den ersten 
Blick eine einfache Erklärung für die Gleichung Helle/ä-n-es 
Hl-bw. 

Es ist nämlich allgemein anerkannt22, daß der später zum 
Sammelnamen der griechisch sprechenden Völker, d. h. des Völker­
bundes der schon in der Ilias 2,53° zusammen mit den )AXIX~OL 
vorkommenden, auffallend an die ägyptische Schreibung der "lj3' W 
alle,,12,9 erinnernden "Pan-hellenen" gewordene Name "EAACXVEC;, 
gemeingriechisch "EAA'Y)VEC; seine letzte geschichtlich erkennbare 
Wurzel in der Landschaft um das Heiligtum des "panhellenischen" 
Zeus in Dodona hat, wo Priester aus dem Stamm dieser "Urhel­
lenen"23 nach der rauhen ungepflegten Vorväterart24 mit nie ge­
waschenen Füßen auf dem nackten Boden25 schlafend dem Gotte 
dienten. In ihrem N amen ~EAAOL haben diese Verehrer des Donne­
rers in der heiligen Eiche "aus urältester Zeit das anlautende s noch 
bewahrt26, das später in allen griechischen Dialekten verhaucht, d. h. 
in den spz'rz'tus asper verwandelt wurde. So hieß das dodonäische 
Heiligtum später Hella (Hesych)" (Diels)22, die Priester Helloz'27. 
Die Bedeutung des Wortes ist vollkommen klar und den Alten auch 
voll bewußt gewesen. Wenn He s y c h den N amen der Landschaft 
"EAAIX durch xtX&E3plX "Sitz" erklärt, so stimmt das vollkommen 
zu lat. "sella" , von sedere aus *sedla (e:3plX) e:3oc; von e:~O(LIXL aus 
*aE3Lo(LIXL) . lakon. aEAAIX "Sitz"28. ~EAAOL wie "EAAIX-V-EC; sind die 
Land"sassen", die An"sässigen", An"gesessenen" "Seßhaften", der 
boden"sässige" Stamm, also die bevorrechteten Be"sitzer", wie 
sich sehr deutlich aus ihrer Alleinberechtigung bei allen "pan-helle­
nischen", nur den "Sasse·n" zugänglichen Spielen, Kulten u. dgl. 
ergibt, obwohl es sich ursprünglich. natürlich um die "Siedler" 
und Landbe" setzer" handelte29. Besonders lehrreich ist der in einer 
griechisch-kyprischen Bilingue erhaltene, auf die Zeit der griechi­
schen Be"siedlung" zurückreichende, mit sichtlichem Stolz ge­
brauchte Ausdruck "Hellofoz'kos - "Siedlungsbewohner" , damals· 
wohl schon "seßhafter" "eingesessener" Einwohner30 . "Davon 
(scil. von der e:AAIX, der &pXIXLO't"tXTI) <EAA&c;31) heißen die Bewohner 
entweder mit dem alten Völkersuf{ix -op "EAA07tEC;, die Land­
schaft selbst <EAA07t(IX, jonisch <EAA07tb), wie Hesiod32 sie nennt, oder 
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aber mit dem illyrischen Suffix, da die Illyrier an Stelle der Thessaler 
traten33, "EAAcx.VC:C; oder gemeingriechisch "EAAY)VC:C;" (Diels a. a. 0.). 

Zur Zeit des trojanischen Krieges heißt "Hellas" 'EAAcXC; 
c:upuxwpoC;34, im engeren Sinn, vor allem die im übrigen von 
"Thessa-I-es"35, d. h. "Schutzflehenden" (von &Ecrcrcx.C;&cx.~ "anflehen"), 
in Hörigkeit von den Eroberern lebenden Vorbewohnern beackerte 
Phthiotis; endlich die von Achaiern (s. u. S. 119216) aus Thessalien besie­
delte Landschaft Achaia im Norden der Peloponnes (Odyss. XV, 80)36, 
von der aus schließlich die "Große Siedlung" (~ Mc:yaAY) <EAAac;) 
der achäischen Kolonien in Großgriechenland bevölkert wurde. 

Der von Diels erwähnte "alte Völkersuffix _Op"37 - wie in 
Aeropes (u. Anm. 204), Almopes, Deuriopes (Makedonien), Do­
lopes, Dryopes, Deurz'opes38, Durz'OpOS39, Kassöpes, Kassz'ope40 , 
Kerkopes, Kekropes (Attika und Thrakien), Kyklopes, Meropes 
(auf Kos und Siphnos)41, Nöröpes42, Oz'nopes, Oz'nopz'a (alt für 
Aegina), Pelopes48, Öröpz'-oz'84 usw - ist bisher als echt griechisch an­
gesehen worden43. In der Tat hat das griechische ein adjektivisches, 
"beliebtes, fast zum Suffix herabgesunkenes" (Kretzschmer) 
Wortbildungs-Endstück - in cx.r&w~, (L~A{t)\.p, yAcx.UXW~, c:uw~44, 3p-Wtj;45, 
3pw7tC:c; (=~r-w~ "Mannsbilder", "Mannsgesichter" "Menschen"46, 
ebenso &v&p-())7t- O~ "B artgesichter" , "Bärtige"46, "Männer", dann 
"Menschen" überhaupt) , entsprechend lat. -oe in jer-ox, vel-ox, 
cel-ox, altind. -dtz in gh":,tdcz, cvt,'t-zcz - das vollkommen durchsichtig 
ist, mit ~tjJ, (;)7tC:C; (ocrcrc:, öcrcro(Lcx.~, (LE-r-W7tOV, 7tp6cr-w7tov) zusammen­
hängt und "aussehen wie" -, " ... -sichtig" bedeutet47 . Diese Er­
klärung paßt jedoch nur auf einen ei nzi gen, oben nicht angeführten, 
sicher echt griechischen (s. o. über cx.'C&w~ ) Fremd völkernamen, 
nämlich "Az"thz'-opes" - die "Brand-gesichter", "verbrannten Ge­
sichter" (vgl. Pindar, Pyth. 4, 376 Xc:Acx.LVW7tC:C; K6AXO~ = "Mauren" 
(zu &(Lcx.upoc;, bzw. (Lcx.üpoc; "schwarz") "Mohren". Zur Not läßt sich 
der Einzeleigenname Ürvo~ (BOLVW~) "Weingesicht" als Spitzname 
eines Trinkers verstehen und die kyzikenische Phyle der O'CV07tc:c; 
als eine Küfer- und Weinbauern gilde erklären; aber schon bei 
ÜLV07tLcx., dem alten Namen für Aegina, wird eine solche Erklärung 
gezwungen, noch mehr bei der Pelopon-nesos, während ein Einzel­
name Pel-ops "Bleichgesicht", "Grau-gesicht" (für "Graukopf")48 
zwar an sich eben noch möglich wäre, aber zum Mythos des jugend­
lichen Heros doch durchaus nicht paßt. Nahezu abgeschmackt 
wird diese Deutungsweise, wenn man von "Eichen-" oder "Baum-" 
gesichtern49, "Fellgesichtern" (Kassz'-opes50) "Zimmt(braunen)-
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gesichtern" (wie x(Xcrcrw-7tVOUC; "zimmtduftend"), "Pökelgesichtern" 
(Halmopes) u. dgl. oder von "Schlauch- bzw. Blasbalg-Gesichtern" 
(N ör-öpes) sprechen, oder gar nach Anleitung von tAA(X "Sitz"51 
("Sitzteil'.' ?) Hellapes mit einem nur als volkstümlich-allerderbstes 
Schimpfwort im Süddeutschen vorkommenden Ausdruck (s. u. 
S. 93 letzte Z. zu "Kerkopes" ) wiedergeben wollte. Gerade noch entfernt 
denkbar, aber m. W. durch keinen Beleg aus andern Sprachgebieten 
außer dem oben erwähnten "Aithiopes" zu stützeq wäre es, solche 
Völkerbezeichnungen als physiognomische Namen - "dorische 
Gesichter", "albische Gesichter", "hell(en)ische Gesichter", d. h. 
dorisch-hellenisch usw. aussehende Menschen52 oder - mit den 
Alten selbst - als "hell(en)isch"-"dorisch" redende, "dorisch"­
"dolisch-stimmige"53 Menschen zu verstehen. 

In Wirklichkeit liegt die Sache ga n z an der s: wie ich schon 
vor Jahren ( 1921 ) - unter Zustimmung des Herausgebers dieser 
Zeitschrift - in einem Vortrag in der Münchner Orientalischen 
Gesellschaft auseinandergesetzt habe (s. auch ob. Anm. 19), sehe 
ich in dem "völkerbildenden" Suffix -op vorgriechischer, bzw. 
griechischer Ethnika nur einen Sonderfall der in den .Sprachen 
der Ka ukas us völker so hä u fi gen pz'jbz' P I ur al a nh änge. Ich 
freue mich, diese Beobachtung jetzt auf Grund des übersichtlich, 
aber absichtlicherweise ohne Berücksichtigung der wichtigen 
griechisch überlieferten Volksnamen auf -op-es von eh. Autran54 

zusammengestellten Stoffes genauer festlegen und in den von dem 
Genannten trefflich dargestellten größeren Zusammenhang ein­
reihen zu können. Es liegt auf der Hand, daß unter dieser Voraus­
setzung eine Untersuchung und karten mäßige Zusammenstellung 
der einschlägigen Namen ebenso wichtige oder noch wichtigere 
Ergebnisse erschließEn müßte) wie die seit der Zeit Kieperts so viel 
erörterten -assos, -z'ssos und -uv&oc;, -~v&oc; Namen. 

Seit Oppert und Ra wlinson ist es bekannt55, daß das Ela­
mische - ebenso wie das Lulubäische56 der Lullu-bz' und das 
J asubische der Jasubz'-galläer56 - den Plural und das Kollektivum 
durch de~ Postfix bjp bildet: z. B. sunku/z'-k "ein König", "Sunkuk-zp" 
"Könige": ljarpaz'a = Arabien, ljarpaz'a-p "die Araber", Mata-pe 
die Meder, Mz'rkz'anzia-p die Hyrkanier, altpers. v8hrkana; Sakka-p, 
.hauna-p "die Saken", "die J onier"; dasselbe gilt vom altkaspisch­
kossäischen (z. B. KafH = Kcfcr-7t~-O~56, wie Me:crcrcf-7t~-o~ neben Me:crcrcf­
V(X~57, und der Sprache des keilschriftlich EIN-pz' genannten Volkes 56 
im Osten von Elam. 
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Dasselbe Element findet sich im Georgischen58 In der Form 
-eb-z"; z. B. mam-a "Vater", mam-eb-z" "Väter", kwa "Stein"59 
kw-eb-z· "Steine". Die Entsprechung mit Volksnamen wie Topp­
~ß~-o~, Leute von Tyrrha in Lydien, TIe:pp-tXLß(-tX, TIe:PPtX~ßo~ (Pe­
lasger in Thessalien) liegt klar zutage. Im Mingrelischen60 ist 
neben andern gelegentlich benutzten Bildungen die Pluralisierung 
durch einen -ep-z"-Anhang das regelrechte: jima "Bruder", jz"ma­

l-ep-z"61 "Brüder; ', dro "Zeit", dro-ep-i "Zeiten". Hierzu gehört 
sichtlich die neben KtXm:n-on-[tX überlieferte Form kasz"-ep-ez"a" 
Das östlich von Tiflis gesprochene Ingiloische benützt -eb-bi, 
das Lazische -pe, z. B.: puj-z' "Kuh", puj-e-pe "Kühe", nana 
"Mutter", nana-pe "Mütter", wobei manchmal ein verbindender 
Murmelvokal eingeschoben wird (vgl. dazu z. B. 'Op6-n"Y) = 'Op6-ß~-tX~ 
von <S po.:; , Stadt auf Euboia, auch 'Dp-um-6.:; Steph. Byz., von dor. 
<I>po.:; = <Spo.:;). Ebenso Me:crcrcX.-ne:-iXL in Lakonien neben Me:crcrcX.-VtX. 48 

Auch das Rutulische verwendet ausnahmsweise -bfj, z. B. su 
"Bruder", su-bfj "Brüder", neben dem häufigeren doppelt suffi­
gierten Plural auf -b-ur und dem für belebte Wesen regelmäßigen ' 
Mehrheitsanhang -ar. Das Zachurische hat neben dem unten zu 
besprechenden Plural auf -ar für vernünftige Wesen den auf -M, 
genauer bd, z. B. jak "Axt", jak-bd "Äxte", das Djekische und das 
Buduschische hat für beides -bz·. 

Besonders genau mit den griechisch überlieferten -op-Bil­
dungen stimmt aber der nach Autran im Artschinischen62 ge­
brauchte -ib, -ob oder -ub-Suffix, z. B. us(tu) "Bruder", us-ub, os-ob 
"Brüder", hallu-w "Besitzer", pI. hall-ibo 

In dem zum Lesgischen gehörigen Varkun-Dargua findet sich 
neben -bz' auch -mi - wie in den keilschriftlich überlieferten Volks­
namen Lulu-bz" und Lulu-me63 - ebenso im Kara-Kaitasch (-bz' und 
-mz') , das Ij: ürkila hat neben anderen Suffixen -mi und -vi64, das 
Karata und Dido wieder -bz·. 

Die B il dun g Hell-ope-s s ta tt Helloz' bzw. Hellä-n-es- 65, die sich 
nicht nur am Ur"sitz" der Heller um Dodona66 findet - im 
heutigen Gau von J anina, zum Teil im jetzigen Tal von Tsarakotza ­
sondern entsprechend dem Fortgang dieser Be"siedlung" auch in 
Ätolien, in der Dol-op-ia67, bei Thes-pi-ai68 in Boiotien und 
auf Euboia, auftritt69, ist" also nichts anderes als die Anpas­
sung des griechischen Namens der Helloi an den Sprach­
ge bra uch von V öl kern der ka ukasisch e n Gru ppe, der 
geographischen Lage nach vor allem an den der Kass-opes, die im 
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thesprotischen und molossischen Epirus an der Dodona· und der 
U r-Hellä nächstgelegenen chauonischen Küste bis hinüber nach Kor­
kyra um das Heiligtum des Zeus Kasz'os saßen70 : in der Dolopz'a an 
die Sprechweise der Dol-opes71 , in Thessalien an die der, von Strabo 
VII, 32 I ausdrücklich als Nichtgriechen angeführten Dry-op-es 
("Waldleute"72) in Euhoia an die der Oropes (s. o. S. 78 Z I 3 ff. )"Gebirg­
ler" der Orez'a, wodie dortigeHellopz'alag73. Es ist ganz einfach der 
Name der "Helloz''' in kassopischem bzw. dolopischem oder 
oropischem Mund74, und die Jjlb·w (Jj3nb'w) der ägyptischen 
Quellen sind nichts anderes als die demnach schon zur Zeit des 
ägyptischen Königs S 3!zwre' - nach Borchardts Rechnung75 um 
3000 v. Chr. - an den nordwestgriechischen Küsten ansässigen, 
von dort auf Seeraub ausziehenden He llopes 76. Das setzt natür­
lich voraus, daß die griechisch sprechenden "Helloi" damals 
schon einen wesentlichen sprachlichen Einfluß von der vorhelle­
nischen Bevölkerung erfahren hatten, d. h. sich selber schon gerne 
so nannten, wie sie von Kassiopen, Dolopen, Oropen und Dryopen 
genannt wurden. Das ist bei den Nachkommen von Siedlern, die 
z. T. frauenlos in kleinen Scharen in schon bewohnte Gebiete vor­
dringen und sich dort erst mit Töchtern der älteren Bevölkerung 
verbinden, - dem Begriff der "Muttersprache" gemäß- durchaus 
nicht anders zu erwarten und entspricht vollständig der an den 
Eigennamen zu erkennenden raschen Semitisierung der Philister77 

und IJorriter78 in Palästina. Besäße man "hellopische" Sprachdenk­
mäler solcher Frühzeit, so würde man wohl die griechischen Worte 
und Formen ebenso in Fremdartiges eingebettet finden, wie es bei 
den indogermanischen Einschlüssen der Boghazköj-Sprache der 
Fall ist. Erst zur Zeit des achäischen Großreiches in der Mitte des 
2. Jahrtausends wird die volle Hellenisierung der Ägäeis erfolgt sein. 

Selbstverständlich sind die zu Lande vom Norden einge­
drungenen "Siedler" (~E:AAO~) als "Landratten" ('H7t€: ~PWT(x~ 79 ot oux. 
tO'(XeH &&A(XO'O'(XV Homer) ja auch nicht von Haus aus Seefahrer und 
Seeräuber 16 gewesen, die sich bis an die Küsten Ägyptens vorgewagt 
hätten, sondern haben dieses Gewerbe erst von den Piraten an der 
dortigen Küste - den noch bei Thukydides (6,4) als Seeräuber be­
rüchtigten Ätolern80 - gelernt, sind also auch in dieser Hinsicht 
wesentlich unter dem Einfluß der Vorbewohner gestanden. Die 
Form Hellä-n-e-s - die Diels (0. S. 7633) auf das Eindringen eines 
"illyrischen" Suffixes zurückführen wollte, die ,:-ber vielleicht 
folgerichtig auf den sowohl in den elamischen Keilschriften wie in 
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den heutigen Kaukasussprachen nachweisbaren Pluralsuffix -n, -nz", 
-ne, -na81 zurückgeführt wird, muß, wie auch Diels annim~t, viel 
jünger sein - und zwar soviel jünger, daß sie die durch langen, 
vielleicht schon jahrtausendelangen Gebrauch eingebürgerte Form 
1!1(nb· waus der ägyptischen Schriftsprache nicht mehr verdrängen 
konnte. 

Wenn diese Erklärung der Hieroglyphen t § ! 1!3nb· w = 

1!lb . w = "EAAom:c;; zutrifft, so ist der geschichtliche Gewinn 
aus dieser Gleichung außerordentlich groß: und zwar insofern, 
als sich für die Zeit" des Alten Reiches ein sprach- und bevölkerungs­
geschichtlich höchst wichtiger Einblick in die nordgriechischen 
Verhältnisse ergibt: der Epirus wäre damals bewohnt gewesen von 
emer dem kaukasischen Sprachstamm zuzurechnenden Bevölke­
rung - den überlieferten Namen KlXcr[u>7tEc;; und EAUhfLlX~O~82 nach 
u. a. von den aus den orientalischen Quellen bekannten Kas­
siern, d. h . Kaspiern und Elamitern - , in die sich schon vor gerau­
mer Zeit (denn die V erschie bung von * ~EAAIX zu ,I EAAIX ist zur .Zeit 
der Pyramidenerbauer schon vorüber!) indogermanische "Sied­
ler', und "Sqatter" - auffälligerweise in Neurod ungen (als öpu6-
't"ofLm83) , also nicht als Eroberer, die fertiges Ackerland in 
Besitz nehmen, einzuschieben begonnen haben. In N ordwest­
griechenland um Dodona herum sind es zweifellos G r i e c h e n , 
die hier seßhaft geworden sind, denn bekanntlich haftet ja der 
bisher unerklärte, siedlungs- und wirtschaftsgeschichtliche aber 
ganz durchsichtige Name der rplX·Cx.o(84 oder "Weideleute" , nach Ari­
stoteles (met. I, 14, p. 352a) gerade an den ~EAAO~ dieser Gegend85 und 
an der "Hellas" in Thessalien86 . Das stimmt dazu, daß die Bewohner 
dieser Gegend nach dem Zeugnis der dodonäischen Inschriften 
treu das ganze Altertum hindurch ihre griechische Sprache beibe­
halten haben. 

Etwas weiter nördlich, auf später makedonischem Gebiet müssen 
sich - neben Thrakophrygern - damals auch schon indo-ira­
nische und illyrische Stämme unmittelbar angeschlossen haben. 
Denn abgesehen von dem aus dem Ossetischen erklärbaren Namen 
der Chaonen83 - sitzen noch in historischer Zeit "Parthz"ner" -
'IAAupwL IIlXp%"y)vo( - in der Gegend des Drilontales, "Parthyäer" 
IIlXp-&ulX~oL (= Parth-uva-(z"oz") in der makedonischen Parth-z"s, Sintoi 
( S z"nthoz· = ~ z"ndhu87) in der makedonischen S intz"ke und M a'idoz" 
(Maz"dh) in der Gegend des Strymontales, offenbar dieselben Maider 
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und Sinder, die später an der Straße von Kertsch nachweisbar sind88 

und zuletzt als Maz'dh und Sz"ndh im Indusgebiet89 auftauchen. 
Mit Recht sagt P. Kret zs chmer90 : "aus historischen Vorgängen 

müssen wir lernen, prähistorische zu begreifen". Der Alexander­
zug91 lehrt, auf welche Art die Kaspier und Elamier, die Parther, 
Sinder, Maider (Mygdonen)92 und die sakischen Daker (Daoz', Da­
hae93) nach ihren der spateren Geschichte bekannten orientalischen 
Wohnsitzen gelangt sind: der Sieg des Babyionierkönigs Ammidi­
ta na über Aral;tab (LU)Mada "den Meder-Mann"94, - nach welchem 
"Hellblonde" (namruü)95 Gefangene zum erstenmal auf den Skla­
venmärkten von Gutium und im Osttigrisland zum Verkauf kom­
men96 _, kennzeichnet den Beginn jenes Zeitalters, das die Eroberung 
Babyloniens durch die im Jahr 2070 zum ersten mal an der baby­
lonischen Ostgrenze erschienenen Kaspier97 und die jahrhunderte­
lange Beherrschung des Landes durch die "kossäische" Dynastie, 
die Eroberung des alten Anzan oder Anzan-zan98, Shushan oder 
lja(la)tamtz' durch die Elymäer oder Elamiter, den Einzug der 
Meder, Perser und Sinder in die später nach ihnen benannten Ge­
biete in sich faßt. Die viel erörterten Indischen, besser sindisch zu 
nennenden Sprachreste in einem barrischen Boghazköjtext99, die 
sindischen Götternamen in dem Vertrag mit' den Mitanniern100 

und die sindischen Eigennamen mitannischer und barrischer Dy­
nastien in Syrien und Palästina101 zeigen, daß die bis zum Einbruch 
des Skythen Gandyses102 - keilschriftlich Gandz"f, des Gründers 
der Kossäerdynastie, - standhaltende Macht Babyions den Strom 
der vom Norden hereinflutenden, durch die Verwendung ihrer 
Streitwagenkavallerie103 den Vorderasiaten überlegenen Stämme in 
zwei Arme gespalten hat, von denen der westliche durch Armenien104, 
Mitanni und Syrien bis nach Ägypten vordrang, während der 
andere östliche Medien, Pe.rsien und die Parthiene überflutete und 
schließlich im Indusgebiet das "untere Meer" erreichte. 

2. 

(X)AAYBEC - "THA08EN E8 AAYBHC r08EN APryPOY 
ECTI rENE8AH". 

Das im Artschinischen für gewisse Worte oben belegte Neben­
einander von Pluralen auf -ob und -ub gestattet, an die oben erörterte 
Gruppe der Ethnika auf -on-Ei; und -wn-Ec;; den vereinzelten, auf 
-Uß~Ec;; endenden Namen der Chalyb-es, eines Volkes von über-

Caucasica V 1928 6 



82 ROBERT EISLER 

ragender Bedeutung für" das Verständnis der griechisch-kleinasia­
tischen Vorgeschichte, anzuschließen. 

In der Form XcX.AUßE~ ist das Ethnikon dieser a~ö'Y)po-rtx:rovE~, 

denen die Griechen die Erfindung der Eisengewinnung zuschreiben, 
zufällig- erst bei Hekatäus von Milet105 und den attischen Tragi­
kern106 zu belegen. Durch Handschriftenlesarten, die S t r abo n107 

bei den Homerauslegern erörtert fand, - man wird da vor allem an 
die über Kleinasien wohl unterrichteten Pergamener denken müssen 
-, steht es jedoch fest, daß schon die Ilias, unter den Bundesgenossen 
der Trojaner Chalyber erwähnt, und zwar als 'AA(-~(i)VE~ - "Meer­
umschlungene" - ,,-r~AO&EV E~ , AAUß'Y)~ 8&EV &pyupou Ea-rt YEVt&A'Y)" . Wo 
dieses "ferne" Land der "Meerumschlungenen" liegt, - die Ägypter 
würden für "Hali-zones'''108 sagen "welche sind im Herzen der 
Großen Grünen" oder "inmitten des Großen Kreises"16 - darüber wa­
ren die Alten selbst verschiedener Meinung, so daß wir über alle Ge­
genden, die "A lybe" oder so ähnlich hießen, wohl belehrt sind. Nach 
Ar r i a n109 lag die Landschaft in Bithynien, nach dem gelehrten 
Dichter N onnosllO an einem Fluß Ge V dis111 , der wahrscheinlich 
als Gevdos auch auf einer Münze von Nikaia in Bithynien (heute 
lsnik) genannt ist1l2 , und daher - wenn das zutrifft - der kleine 
Zufluß des Ascanius Lacus (lsnik göl) sein müßte. Andere, die 
das' AAUß'Y) in weitester Ferne suchten, auch Spanien als das reichste 
Silberland kannten, wollten Alybe mit dem Felsen Kalpe (= Gibral­
tar, gegenüber von "Abila")113 bei den Säulen des Herakles gleich­
setzen. Das ist deshalb lehrreich, weil es auch in Bithynien, wohin 
Arrian weist, einen Hafen Kalpe an der Mündung des Kalpas­
flusses gibt1l4 und an dieser Bucht heute noch Orte namens Chalbi 
und Alap-li liegen. Ein Alybe lag in der Troas1l5, wo auch gegen­
wärtig Silbergruben (in Gümüsch-Maden, türk. = "Silbergrube", 
in Kodjia Gümüsch Maden und Balia Maden)1l6 in Betrieb sind; 
auch mit dem irgendwo in "Sikanien" - etwa bei den Kupfer­
bergwerken des Bruttischen Tempsa1l7, bei Homers Temesa118 -" 
oder "jenseits" von Sikanien, - vielleicht auf der metallreichen 
Insel Elba, ligurisch Ilva1l9, gedachten Alyba-s (-ntos), das Spätere 
in Metapontum suchten, und aus dem zu kommen der heimge­
kehrte Odysseus dem Laertes vorfabelt, - die deshalb aber noch 
keineswegs als "erdichtete Stadt" zu denken ist, im Gegenteil! -
wurde A lybe gleichgesetzt. Von S tr a b 0 120 ausgeschriebene 
Homererklärer suchten die Landschaft in einem Alobe oder Alope 
oder endlich Chalybe genannten Gebiet der "Amazonen" am Pontus. 
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Von Städten namens Alope gibt es außer der pontischen eine im 
Schiffskatalog der Ilias121 erwähnte im "Pelasgischen Argos" , d. h. 
in der Phthiotis zwischen Larisa und Echinus am Nordufer des 
malischen Meerbusens, eine zweite etwas südlich im opuntischen 
Lokris gegenüber von Euboia122, eine dritte bei den ozolischen 
Lokrern 123 in der Nähe von Delphi, eine vierte in Lykien - das 
spätere Zeleia - ja fünftens soll Ephesos ursprünglich A lope geheißen 
haben124. 

Der im Griechischen sichtbare Wechsel zwischen einem X~ und 
einem spiritus lenis im Anlaut - Chalybe (vgl. Chalbi) und Alybe 
(vgl. Alap-li) stimmt genau zu der im Elamischen nachweisbaren 
Wandlung von b. zu h zu ~125. 

Vor allem aber wird die Deutung des Wortes aus dem Kauka­
sischen vollauf bestätigt durch Strabo126, der "Alybe", bzw. X(X­
AUß"I) nicht nur im Pontus bei den "Amazones", den skythisch­
sakischen, bzw. altossetischen "hamaza-na", d. h. "Kriegern", zu 
pers. &.fLcx~CX = "Krieg"127 - sucht, sondern der auch geradezu die 
"A lybes", als die bekannten bergbauenden und metallbearbeiten­
den (a~3"1)pO'rEx't'oVE<;) "Chal-yb-es" bzw. jetzt "Chal-da-'ioz''', d. h. 
Chalder128 (keilschriftlieh Chal-di-ni-nz', armenisch ~alti-k!z) erklärt, 
deren kaukasische Sprache heute ja aus den chaldischen Keilinschrif­
ten der Gegend um den Vansee einigermaßen bekannt ist129. Die 
Alten lassen sie - seit Hekataios von Milet130 und Aischylos131 
im ganzen Pontusgebiet bis nach Armenien und Paphlagonien 
hinein sitzen. Schon Ca r I Müll e r132 - - der Herausgeber der grie­
chischen Geographen und Historiker - hat mit Recht von ihnen 
gesagt, die Alten erwähnten sie überall dort, wo Bergbau und Erz­
aufbereitung nachweisbar sei. 

Die gelegentlich für diese, die Metallgewinnung und Verarbei­
tung als "Stammesgewerbe" betreibenden Leute auftretende Be­
zeichnung' ApfLe:vo-XeXAUße:C;133 verbindet nur erklärend zwei dialek­
tisch verschiedene Aussprachen des Namens, neben der sich als 
dritte noch die rhotazistische "Chara-be-n-oz""134 findet. lj al-b-an, 
bzw. Al-b-an - die kaukasische' AAßCXV[cx135 - steht neben lj al-w-an, 
ljolwan, Al-uan, mat ljal-man und 'AAfLwv[cx , "AAfL07te:C; (oben S. 76) 
(in Mazedonien, wo die wichtigen alten Silber- und Bleibergwerke 
liegen) und neben Halmonz'a-Minyas136 in Thrakien. "Elamisiert" 
oder "iranisiert" mit r statt I mät Arman mit dem Eponymen 
, ApfL6v~oC;137. Die wichtige Form Chal-yb-di-kos138 bzw. Chal-yb-di-ke 
neben Chal-yb-z'a zeigt die bezeichnende kaukasische Suffixhäufung : 

6* 
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der im Ethnikon Chal-dz", Chal-dz"-nz'-nz' keilschriftlich belegte -dz'­
Suffix - ein "Locativus", wenn man wi1l138, der sich wahrschein­
lich zu dem unten zu erörternden -etz"-Suffix in Rus-et-z' "Russen", 
lmere-tz' "Imerer" usw. so verhält, wie der -bz'-Suffix einzelner Sprach­
zweige zum -ebz'-, epz"-Suffix anderer Dialekfe -tritt an den oben als art­
schinisch belegten -ub-"Plural" ergänzend-pleonastisch heran: Chal­
ub-dz" (-x.~, -XOC;) wäre etwa "Chal-Ieute-gebiet"139 zu übersetzen. Die 
Erwähnung eines in oder hinter Sikanien etwa bei Meta-p-unt, d. h. 
im Gebiet der Messa-pz" liegenden A l-yb-ant-en (' AAUßIXC;-IXv-roC;) stimmt 
sehr gut zur Lage der Char-yb-dz'-s (zu XIXA-Uß-a~-x~ wie XIXP-IXß'Yt 
vo~ zu XcX.AUßEC;) an der einen Seite der Wasserstraße, an deren 
anderer Seite ~XUA-AIX140 lag - d. h. das "Siculer"land141, deutsch 
"Wasserland", "Insel", c'qaletz" = c'ql-etz" = L:xuAA-~n-ov142, wohl zu 
georgisch143 c'qa-l-z" = "Wasser". Die *XIXA-&:ß-p~-o~144.- in Make­
donien mit makedonischer Aussprache rIXA-cX.ß-p~-o~ genannt (wie 
Bp(YEC; für <DPUYEC;) - italisch Calab-rz'145, Kalavri (KIXAIXUP[IX)146 - wie 
oben "kalpe" = Chalbz" zu Alybe -:- Alaplz' oder Kzlz'kz'a zu keilschrift­
lich ljz'lakku, KIXp(IX zu keilschriftlich lj a-ar-Z"-ja-tz') zeigen wieder eine 
derartige typische Suffixhäufung : der bei Au t r a n (p. 80) in vielen 
Spielarten (s . u. S. 124187) belegte kaukasische Plural anhang -r (-rz', 
ur, -ar usw.) schließt sich genau so anljal-ab an, wie in XIXA-Uß-a~-x~ 
an Chal-ub der -dz"-Lokativ; das -a vor dem -b-Plural ist der z. B. 
im lazischen K ukuj-e-pe zu beobachtende Verbindungsvokal. 

Die in XIXA-cX.-ß-p~-o~ durch Doppelagglutination weitergebildete 
Form lj ala-p läßt sich durch das ganze Verbreitungsgebiet derar­
tiger Sprachen hin verfolgen, was nicht weiter merkwürdig ist, 
wennljal "Haus", "Siedlung" bedeutet121. In Emil Forrers Zettel­
verzeichnis keilschriftlich überlieferter Ortsnamen sah ich mehr als 
ein Dutzend anscheinend untereinander nicht wesensgleicher Städte 
bzw. Landschaften namens ljal(l)abjp oder dgl. An dieser Stelle 
wird die Anführung von einigen wichtigsten genügen: zunächst 
findet sich im äußersten Osten des vorderasiatischen Kulturkreises 
für den Südteil d~s Brahuigebietes der Name ljala147 , der sicher mit 
der keilschriftlichen Bezeichnung lj ala-tamtz' für den Süden von 
Elam zusammenhängt. Hiervon wäre der elamische Kollektiv 
* lj ala-p und dazu stimmt es trefflich, daß die heutigen Brahuz' be­
haupten aus "ljalab" - natürlich nicht dem unten besprochenen 
Aleppo in Syrien! - zu stammen148. An der Ostgrenze Assyriens 
liegt der bekannte Paß Holwän, keilinschriftlich ljalman (Chalwan 
zu lesen), die Landschaft heißt griechisch Chalä-nz"-tz"-s, die Haupt-
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stadt C hala. Nur dialektisch verschieden wird der keilinschriftliche 
Name Arrapa (cf. Xcxpcxß1)voL) , griechisch Arrapachzüs (heute Albaß), 
sein, das wohl zu Arapa-khe mit dem' kaukasischen -(e) tz"-Suffix 
weiterflektiert, gehören wird; hebräisch heißt es Arpa-khsad, "Arapa­
khasd" für Arapa-Khaldl49 und muß eine unmittelbar benachbarte, 
früher von F 0 r r e r150 sogar der Chalonitis gleichgesetzte Landschaft 
bezeichnet haben. 

Das unter Rusas 1. zum Chalder-Reich von Urar.tu gehörige 
Allabrz'(a) (nördlich von Parsua) zeigt ganz genau die bei dem 
unteritalischen und makedonischen C(h)alabrt"a besprochene Bildung 
mit dem elamisch verhauchten Spiritus. 

In Armenien selbst erwähnt Arrian (bei Steph. Byz.) eine 
Landschaft XOAOß1)'t"~V1) = die Einwohner heißen Cholobetenoz", 
beides geht auf Chdl-ob-eti-nz" zurück. 

Am bekanntesten ist das heute noch ein wichtiges Zentrum 
des orientalischen Metallgewerbes bildende Aleppo, keilschriftlich 
Ijalman (1. Ijalwan aus *Ijal-ubh-an) , griech. Chalybön, mit -eti 
suffigiert Chalybonitis, arab. Ijaleb, byzantinisch XCXA~7r, ägypt. 

Hrzb· w @ \\J~~. 
v <:::> I Jr' 

Dazu kommt noch keilschriftlichIjalbunu, nördlich vom Herrnon 
im erzreichen mät NuiJassz" (= XrX.AX.~~ = Erzland, u. S . 88 f. ), in 
nächster Nähe des heute noch metallurgisch hochbedeutenden 
Damaskus; endlich das in den Keilschriften zum Mitanni-Reich 
gerechnete Bit-Ijallupz" rund um den von v. Oppenheim ausgegra­
benen tell Ij alaj. 

Nicht zuletzt ist zu erwähnen, daß der Name der chaldischen 
Wanderschmiede und ihr Gewerbe bei den heute noch diesem Beruf 
in der syrischen, arabischen und mesopotamischen Wüste nach­
ziehenden lfalebz'151 fortlebt. Ihre Sprache ist von E. Littmann152 

untersucht und zeigt unter einer arabischen Schicht 'Tganz unver­
kennbar die in allen "Zigeuner"sprachen nachweisba;en indischen 
Bestandteile, deren einfache geschichtliche Erklärung jetzt ohne 
weiteres gegeben ist, seit die Boghazköj-Keilschriften die sindischen 
Gottheiten153 des Mitanni-Reiches - und damit auch von Bit-Ijalupi 
- sowie die sindischen Worte im Gebrauch der barrischen Pferde­
züchter im Ijatti-Reichl54 enthüllt haben. Es ist die Sprache, die bei 
den Sindern und Maidern Makedoniens (0. S. 80 f. 87-89)' sowie bei 
den Sindern und Maidern an der Straße von Kertsch vorausgesetzt 
werden muß - in jenem Land, wo nach Hygin155 "Indus rex in 
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Scythia" das Silber entdeckt hat156 -, die Sprache der Waffen­
schmiede auf der vulkanischen Insel Lemnos, die schon Homer157 

L:Lv'ncx.~ &.ypw<pwvcx.~ "fremdsprechende Sindher" nannte. So wie 
diese zur Zeit des Hellanikos158 schon fL~~EAA"YJVE~ waren, ebenso 
sind die Ij alebi unter den arabisch sprechenden Beduinen arabisiert 
worden. 

Ich verm~te übrigens sehr, daß diese in der Wüste umher­
ziehenden Wanderscharen der ljalebi, auch Ijleb, Ijluwzje oder 
, Ybä-l-Ij alä159 genannt, die meist als Aramäer erklärten A!;tlame160 

der Keilschriften sind. Das m der Endsilbe kann ohne weiteres 
nach babylonischer Phonetik als w gelesen werden, wenn man 
nicht an die -mz'-Form des -bi-Plurals (0. Anm. 64) denken will, und 
der Vorschlagsvokal muß t e keilschriftlich geschrieben werden, 
wenn man den doppelkonsonantischen Anlaut eines Wortes wie 
*Ijlau-we wiedergeben wollte. Was von ihnen berichtet wird, ist 
durchaus -entsprechend den Nachrichten über die Einfälle mittel­
alterlicher Zigeunerhorden in den Süden des Iraq zur Zeit des 
Kalifen al Mutayim161. 

Der jüdische Midrasch162 erklärt - mit dem Namen spielend -
die Genes. 10, 18 erwähnten J:Iewiter, die zur Richterzeit (Richt. 
3,3) "auf dem Libanon vom Berg Ba'al Hermon bis gegen Ijamath 
saßen", - also im Kupfergebiet matNuhafSz" - als 1'"170 "lj aledz·n". 
Wahrscheinlich ist aramäisch und arabisch !;talad "graben", berg­
männische Schächte anlegen (davon !;tuldä " Maulwurf", Wühl­
maus = Erdgräber) von diesem Ethnikon abgeleitet163, sowie !;taläf 
("Messer" und ma!;tluf "Steinmeißel" ursprünglich Geräte aus Stahl 
("von Ij alaf" ) bezeichnet wird. 

In Kleinasien sind vermutlich die in vieler Beziehung zigeuner­
artigen sog. Kyzylbasch ("Rotköpfe") als Überreste dieser Chalyber 
anzusehen, da sie sich selbst als' Alewi bezeichnen164. Dasselbe 
wird von den thessalischen ' AAWtX.acx.~ (1. ' AAe:ftX.acx.~) gelten, die sich 
als ein Uradels geschlecht - ähnlich wie die attischen Kodriden und 
Kekropiden in Athen (u. S. 92224) unter den achäischen Einwanderern 
erhalten haben165. Nicht zufällig kommt Aleuas (1. Alevas) bei 
Plinius 34, 8, 19 als Namen eines berühmten Erzgießers vor. 

Im Hinblick auf die griechischen Nachrichten über das Berg­
manns- und Erzgießergewerbe der Chalyber von Alybe ist es lehr­
reich zu beobachten, daß in den litu-slavischen Sprachen der Name 
des Bleies - altpreußisch alwz's (*aluv-z'f), litauisch alwas (*aluw-af166 

"Zinn", russisch olovo "Blei" und "Zinn"167 genau so mit dem der 
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Leute von "A lybe" zusammenhängt, wie die Griechen den Stahl 
XcX.AU:;" "Chalybermetall168, die Semiten !tarb169 , das Silber aber 
käseph, kaspu "kaspisches" Metall170, die Griechen das Zinn xcx.crcrt- ' 
"t'E:(pov = kass-etz'-ra170 = "kossäisches Metall" - nennen. 
Derselbe Handelsweg vom Pontus zu den Slaven und Balten war 
auch für die Ausbreitung des Wortes slav. mosengju, neusorbisch 
mjesnz'k = Mocruv-o~xo~ XCl.Ax6~ = "Messing", d. h. kaukasische 
Galmez'bronze, ausgeführt von den iranisch-altossetischen Burg­
bzw. Turmherrn der Chalyber145 maßgebend; auch kunstgeübte 
Schmiede scheint der Sklavenhandel in derselben Richtung (über 
Olbia?) verschleppt zu haben, da im kleinrussischen !Jolop - asl. 
!Jlap, ·poln. ehlop - die Bedeutung "Leibeigener"l71 angenommen 
hat, ähnlich wie hebr.-nordarabisch qaz'n "Schmied" im Südara­
bischen allgemein "Knecht", "Diener" geworden ist. Die Blei­
gruben müssen später - wie nicht anders möglich - in die Ver­
waltung des I y dis c h enGroßreiches gekommen sein, da das 
Russische neben olovo für "Blei" und "Zinn" noch ludi (poluda, 
ludi-tt)172 "Lydisches" für "Zinn" hat, übereinstimmend mit den 
keltisch-germanischen Worten irisch luaz·de, mhd. lät, ags. lead173, 

frz. laz"ton "Messing", die sämtlich den lydisch-tyrsenischen Handel 
mit dem europäischen Westen und mit dem Skythengebiet sprach­
geschichtlich widerspiegeln. 

Was Ägypten anlangt, so bezieht es zur Amarnazeit durch 
die Vermittlung des Ijatti-Großkönigs Eisen aus dem pontischen 
Kizvadna174, Blei wird auf demselben Weg aus Kleinasien bezogen 
worden sein (die Assyrer bekommen es aus Tabal, d. h. der Tiba­
rene175) . Beim Silber ist die gleiche Herkunft längst erkannt176, da 
das schon im alten Reich bezeugte ägyptische Wort !tri für "silber-

weiß" - geschrieben mit dem Zeichen der Keule 1177 - und das 

damit sicher identische, zufällig erst später bezeugte !tri, kopt. 

f~T - geschrieben mit dem Zeichen dieser Keule! und dem des 

Goldwaschgerätes nb - ! 0imi?\ - nichts andres ist, als das "b.attische" 

- nach E. Forrer (mündlich) genauer gesagt luvische - Wort 
!Jat "Silber". Das Blei ist gewiß aus der gleichen Gegend bezogen 
worden178 wie das Silber178, und ich vermute sogar, daß die Schrei-

bung von !tri! mit dem Bild der Keule darauf zurückgeht, daß man 

für diese - zahlreich erhaltenen - Keulen179 mit einem Steinkopf 
gern als besonders sc h wer e n Knauf, wie heute noch Blei für 
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Totschläger, das rohe silberhältige Erz, den Bleiglanz, Silberglanz 
(A~&tX.PYUpoc;), den Silberkies oder die Bleiglätte verwendete, und daß 
das tu! = bat im alten Reich eben nur der rohe Silberglanz, Silber­
kies u. dgl.180, erst das spätere tu! (Deutzeichen nub = Gold) das 
technisch gereinigte, aufbereitete "Weiß"metall = Silber ist. We­
nigstens pflegten die Sumerer Bluteisenstein aus dem Land Meluba 
(Sinai) für -ihre Keulenköpfe zu beziehen181 und schreiben offenbar 
wegen der Verwendung von Erz als Keulenkopf das Wort "Kupfer" 
BAR mit dem Bildzeichen c:=JO der Steinkopfkeule182. Es ist nun 
im Vergleich dazu geschichtlich höchst lehrreich zu beobachten, 
daß die Griechen das beim Scheiden des Silbers anfallende Blei 
nicht durch battische oder lydische Vermittlung zuerst empfangen 
haben, sondern unmittelbar von den Chalybern, genau wie sie 
x(XO'o+rEpov unmittelbar von Kassi-Leuten - wahrscheinlich aus 
den alten Zinnbergwerken von K astamunz' in Paphlagonien183 -
erhalten haben müssen: das griechische Wort für Blei ist als [Lo­
Auß8oC;184, auf attischen Inschriften als ßOAuß8oC;185, ferner ohne 8 

als [LOA~ßOC; (Homer), rhod. *ßOA~ßOC; in 7tEp~-ßOA~ß&O'(X~ "verbleien" , 
überliefert. Der Anlaut ist also w zu lesen. Zur Erklärung bietet 
sich der kaukasische Klassenpräfix U-, bzw. w- für männliche 
Personen dar186 : awarisch w-ats "Bruder", gegenj-ats "Schwester" 
andisch: v-otsz' gegen j-otsi; thuschisch w-aso gegen j-aso. *w-al-ub 
- der Vokal durch den gutturalen Stimmansatz des < aJ'z'n und das 
w dunkel gefär ~t - würde "Chalyber-männer", wie A lamannz', 
Dutchmen, Englz'shmen, keilschr. umman Manda "Mandaleute" 
bedeuten und ich würde im karischen Bolbä (BOAß(X~) eine derart 
präfigierte Nebenform zu ) AAUß'Y) vermuten. B/[L(=W)-OAUß-OC; könnte 
also genau wie XtX.A-U7t-C; das "von den Chalybern" bezogene Metall 
sein, wobei der Wechsel der Form auf die abweichenden Sprach­
gewohnheiten der verschiedenen Bergwerksgegenden zurückgehen 
könnte, von denen man gehärtetes Eisen187, bzw. Blei bezog. 

Auf derselben kaukasischen Sprach- und Herkunftsgrundlage 
erklärt sich wohl auch das vielumstrittene griechische Wort für 
Kupfer bzw. Bronze, X(XAXOC; und X(XAXEUC; "Schmied" (auch Gold­
und Eisenschmied I). ljal-k(hu) ist wiederum ein ganz regel­
mäßiger kaukasischer "Plural" bzw. Derivativ, wie er mit -ke 
im Iberischen, -khe im Tscherkessischen, mit -k-ua im Abchasi­
sehen, be im Mitannischen188, z. B. kanz'S-/;te "Land von Kanies, 
barro-be = "barrisch", ,,!Jattu-!Je" = "battisch" gebildet wird188, 
und jetzt auch in den lydischen Inschriften189 belegt werden kann. 
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Xct.A-x6-c; "Kupfer", dazu das von Kretzschmer190 treffend ver­
glichene XrJ..A-XYJ, XrJ..AXYJ (Chal-khe) "dunkelrote Farbe" ist ganz eIn­
fach auch das "von den Chaldern" (s. u. S. 91, 94) bezogene. 

Vor allem aber - eine ebenso glänzende wie überraschende 
Bestätigung von C. F. Lehmann-Haupts191 Beobachtungen über 
die Her kunft des sog. j 0 nis chen Ka pi teIls aus der ch al­
dischen Kunst - gilt die gleiche Erklärung für das aus den 
alt jonischen Architektenschriften192 stammende Wort193 XrJ..AXYJ, "der 
Voluten- und Blattknauf am Kopf der äolischen bzw. jonischen 
Säule". So wie die Architekten des französischen Empire den 
Mäander das "cl la Grecque"-Motiv nennen, nannte der jonische 
Baukünstler das Pflanzenkapitell der Säule XrJ..AXYJ. 

Griechisch Xct.A-x~-'nc;, kupferhaltiges Erz geht auf Chal-khe-e# 
zurück. So hieß die zu den Prinzeninseln gehörige, mit reichen 
Erzgruben gesegnete Insel in der Propontis194, eine Landschaft "in 
Skythien"195, eine Landschaft in Mesopotamien196, eine in Vorder­
indien197 und eine Stadt in Messapien19S. Ortsnamen wie Chalkedon 
(mit kaukasischer Methathese auch Kalchedon199, rhotazistisch 
Karchedon ~ EV 'ApfLe;v~oLc;200) in Bithynien am thrakischen Bos­
porus gegenüber von Byzanz, jetzt Skutari, am Fluß Chalkz"s 
sind als chaldisches Chal-kh-eth-oan201 aufzufassen. 

Natürlich erweisen sich nun als alte chaldische Siedlungen 
auch alle an Bergbaugebieten haftenden Ortsnamen Chalke202 

bzw. "Chalkz·s"203 - alter Name des kupferreichen Euboia und 
der durch die schönen Frauen (heute noch sog. "zirkassischer" Typus 
im Kaukasus) berühmten Stadt an der schmalsten Stelle des Euripos, 
gegenüber von Chal-z·a in Boeotien203 am M essa-pi-onberg203. 
Städte dieses Namens liegen ferner auf der thrakischen Chalkz·dz·ke2°3, 
in der Triphylia in Elis203, im Gebiet203 des erz berühmten Korinth203, 
im Athosgebirge203. Eine Insel Chalkis bei Lesbos203, eine gleich­
namige Insel der Echinaden, Chalkideis in Erythrae203, Chalkideis 
in Kymae auf Sizilien ( ?), eine Stadt Chalkis am Chalkisberg in 
Ätolien am Euenos203, Städ!e gleichen Namens in Skythien203 

endlich in Syrien: I) Iren ne~erz·n Eskz· ljaleb; 2) Chalkis am Belos­
fluß, zur Zeit ·Strabos "Chalkos in der Marsyasebene"; 3) Chalkis 
an der syrisch-arabischen Grenze und ein Chalkis in "Arabien" 
selbst. 

Hieraus ergibt sich - wie es bei einem Eindringen der Hellenen 
in den Nordwesten Griechenlands schon um 3000 v. Chr. (0. S. 79f. ) 
auch nicht anders zu erwarten war - , daß die Griechen ohne 
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Kenntnis der Metallgewinnung und Erzverarbeitung 
mi t ei ne r rei nen Stei n zei tkul tur zunächst nördlich vom 
Balkan in norischem Gebiet, dann an der Mittelmeerküste auf 
die chaldisch - chalybisch - kaspisch - elamische Metall­
kultur gestoßen sind: aus norischem204, bezw. noropischem 
Erz - (Nwpo7n x(XAx0) und "enopischem" Erz ("Hvom X(XAX<,{)) 
mysisch-ätolischer Herkunft205 sind die Waffen der homerischen 
Helden geschmiedet, und die dolopische "Spaltaxt" - dollabra 
(s. Anm. 67) - aus hartem Metall hat dem "Hellos Dryotomos" , 
dem "baumfällenden Siedler"29, erst die ausgedehnten, früher nur 
durch "Schwenden" (Brandroden) zu bewirkenden Waldlichtungen 
und die höhere Ausbildung der Holzbaukunst mit Säulen, 
Bai k e nun d B re t t ern im viereckigen Grundriß an Stelle der 
alten geflochtenen und lehmbeworfenen Rundhütten ermöglicht. 

Stei n b a uk uns t und Steinmetzkunst, sowie die kunstvolle 
Bearbeitung des Naturfelsens - die Anlage von Felstreppen, Felsen­
schächten und Stollen (s. u. S. 92222) - setzen den Besitz harter 
Metallgeräte voraus und sind daher Errungenschaften chaldisch­
chalybischer Metallkultur, die auch stilistisch in ihrer Bedeutung 
für die Entwicklung der kretischen, griechischen, phönikischen 
und etruskischen Kunst durch neue Forschungen F. H erzfelds206 

und C. F. Lehmann-Haupts207 immer klarer faßbar geworden ist. 
Wieder sind die einschlägigen Beobachtungen dem Scharfblick 

C. F. Lehmann-Haupts zu danken, dessen in Armenien ge­
übtes Auge die chaldische Art der Steinblock- und 
Felsenbearbeitung bei den vorgeschichtlichen Bauten 
Griechenlands treffend erkannt hat208. 

Diese Tatsachen stimmen nun in schlagender Weise mit den 
Ergebnissen der sprachlichen Untersuchung einer Reihe vorgriechi­
scher Orts- und Völkernamen zusammen: In den Auszügen aus der 
griechischen E:UP~flcx.'t"cx.-Literatur, die bei Plinius209 erhalten sind, 
heißt es über die Metallbearbeitung : "aerariam fabrz'cam invenisse 
alzi Chalybes, alz"i Cyclopas (monstrasse putant)". Die hierher­
gehörigen Quellen und Denkmäler über die Kyklopen als Schmiede210 

sind zu bekannt, um hier einer Wiedergabe zu bedürfen. Von dieser 
Schmiedetätigkeit abgesehen, waren die Kyklopen - oi 't"~v Mu­
x~v"Y)v 't"E:~Z[(Jcx.v't"E:~ (s. u. S. 9121594) - als Erbauer der "kyklo­
pischen" Riesenblockmauern und Festungen, Burgen und 
Türme211 - Cyclopum sacrae turres212 - weithin berühmt. Nun 
sind eine Reihe antiker Ethnica eigentümlicherweise in "redupli-
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zierter" Form überliefert: Lzlybaion neben Lybe, Bebrykes neben 
Bryges-Phryges, Paphlagones neben Pelagones, Leleger neben 
Legai. 

Schon P. Kretzschmer hatte die Verdoppelung ganzer Wort­
stämme als ein Kennzeichen des kleinasiatischen Sprachtypus er­
kannt. Emil Forrer213 hat sie nun auch in den Sprachen des 
Boghazköj-Archivs nachgewiesen: Palappalasa, jetzt Palas nördlich 
von Kaisarije, Mutamutassa, jetzt Mut in Kilikien, Gapagapa in 
Paphlagonien. Palapalassa bedeutet auf Luvisch "Ort der pala" 
(= Sümpfe, plural.; lat. palus, indisch [redupl.!] pal-val-am), " tadt 
der Sümpfe". Verdopplung ganzer Wortstämm zur Bez ichnung 
des Plurals beim N om n, zur Bildung ein s Intensivstammes (kauka­
sistisch: des sog. "pluralischen" Verbums!) und eines Iterativs beim 
Verbum findet sich im Proto-Ijattischen und im Bala'ischen, z. B. 
luki-Iukz·nta neben lukz·d. L hnworte dieser Art hat auch das "Kane­
sische" (vante-vantemas = "Wolken", zu indog. ventus, Wind, 
neben vantemas). Neben dieser "Iteration" aber zeigen sowohl das 
Protobattische als auch das Luvische die eigentliche Reduplikation 
vom Typ jejelN, 7tlbt'Tu)xcx., nämlich die Verdopplung der ersten Silbe 
beim Verbum (z . B. luvisch lalatta neben la tta , elelbandu neben 
elbadu214) zum Ausdruck eines Intensiv oder Iterativstammes. 

Hiernach kann wohl kaum ein Zweifel übrig bleiben, daß die 
In der Heuremata-Literatur nebeneinander stehenden Ethnika 
Chalybes und Ky-klopes sich wie Bryges und Bebrykes, Lybe und 
Lz·-Iybaz·on, Pelagones und Paphlagones verhalten, und daß hier 
"iterative" Pluralformen eines prähellenisch-kleinasiatischen Typus 
vorliegen. Wie bei trabo Cha"ldaz·oi = Chalybes durch die kau­
kasische Formbildungslehre als die Äquivalent Chal-dz· und Chal-ub 
erwiesen werden, so läßt Forrers neues Material keinen Zweifel, 
daß * K u-bl-ub luvische, protobattische, bala'ische od. dgl. "re­
duplizierte" Plurale für Chal-ub sind) mithin die mauerbauenden 
Kyklopen von Tirynth und Mykene, genau wie diewaffen­
schmiedenden Kyklopen von Lemnos, Lipara usw. Cha­
lyber, Chaldersind; d. h. aber: daß die großen Zwingburgen 
der * Pel-op-es215 in Argos - bevor sie - um I400 - in den Besitz 
der achäischen, bzw. äolischen Atreiden, der Nachkommen des 
Atarissias, gelangten216, "sacrae turres Cyclopum", für unerstürm­
bar gehaltene Chalderburg n waren. Die langnäsigen, in jeder 
Beziehung ungriechisch aussehenden Lanzenträger der 
mykenischen Kriegervase217 sind die Nachkomm n d r von 
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"pelopischen" Geschlechtern beherrschten Chalder. Die Chalder, 
die nachweislich von Westen her, - und zwar wie sich u. S. 97 
zeig n wird, über !<" ummub-Kommagene - erst im 12. J ahrh. v. 
Chr. 218 in ihre späteren Sitze am Vansee (Urartu219) einwanderten, 
sind wohl im Zuge der großen, unter Ramses III. bis an die Grenze 
Ägyptens vorbrandenden Völkerverschiebung, und zwar vor den in 
Kleinasien eingebrochenen Mösern = Mysern = Moskern 220 her 
nach dem deshalb "Armenien" bzw. "Albanien" genannten Lande 
gelangt. 

Da durch Forrers Entdeckungen nunmehr für das minysche 
im nächsten Abschnitt zu erörternde Königreich Orchomenos 
(= Or!;z"-Menuas, wie Or!;z'- Teffupas u. dgl. ) achaische, bzw. 
äolische Herrscher mit griechischen Namen wie Andreus, Eteokles 
nachgewiesen sind, würde man sich nicht wundern dürfen, auch bei 
den Chaldern des 12. J ahrh. v. Chr. schon griechische Dynasten­
namen anzutreffen. In der Tat: wer würde darüber staunen, wenn 
er Poucra~, den "roten", 'EPLfLb"Y)~, den "langbleibenden", 'Ap­
YE:cr'r"Y)~ den" trahlenden" im gri chischen Eigennamenlexikon vor­
fände? Und was Me n u a s anlangt, steht er denn nicht dort als 
M(vua~ an d r Spitze der Dynastie von Orchomenos221 ? Erst 
wenn diese Namen, mit den chaldischen Suffixen verziert, als 
Rusas oder Ursas, Erz'mena-!;z"-nz"f, Argestz'-!;z'-nz"-f u. dgl. auftreten, 
gewinnen sie ein Ansehen, das an bulgarisch Theodoroff neben 
eEo3wpo~ oder russisch Wasszlz"ewz"tsch neben griechischem ßcxcrLAEU~ 

erinnert. 
C. F. Lehmann-Haupt222 hat - m. E. mit vollem Recht 

- auch die in Athen sichtbaren Überreste urtümlicher Felsbearbei­
tung - die Felsentreppe zum Areopag . hinauf und gewisse Glät­
tungen und Höhlenkammern an seiner Westseite, di ausgedehnten 
Felsglättungen an der Pnyx und die - nachmals! - sogenannte 
"pelastische" Mauer auf der Akropolis mit entspr chenden chal­
dischen Anlagen verglichen. Auch hier bestätigt die örtliche Über­
lieferung aufs schönste dieses Urteil: denn genau, wie neben der 
mehr kaspischen223 Form Chal-ybes, die mehr elamischen223 rhota­
zistischen Formen Char-ab-enoz', Arrap-a-chz'-tz'-s u. dgl. stehen, so 
gehört zu der reduplizierten "luvisch-protobattisch-balalschen" Form 
von Chalybes, * K u-chl-ob-es, KUXA01CE~ die rauhere Form eines I-losen 
Dialektes Ke-chr-ob-es, KE:xpom:~. Kekropia aber ist der alte 
Name A ttikas, vor allem der Akropolis, Kekropiden heißen 
die Bewohner224 von Athen. Ke~rops soll der erste König des 
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Landes gewesen sein. 'A&~VClL, der Name der kekropischen Stadt 
selbst - und sieben anderer, in Karien, Ligurien, Euboia, Akar­
nanien, Böotien, Lakonien, Kappadokien und auf Delos gel gener 
gleichen N amens225 - entspricht genau dem in den Boghazköjtafeln 
für mehrere verschiedene Städte nachweisbaren Namen 
ljat-te-na-z'226, was chaldisch "IJatte-Stadt"227 bedeutet, bzw.­
wie ich wegen der benachbarten Si I b erg r u ben des Lavrz'on228 

lieber übersetzen möchte - "Silberstadt" von bat229 "Silber", 
"kanesisch" batus, davon ljatusas = Boghazköj. Athenä, die 
Göttin, ist - wie man schon immer gesehen hat - ganz einfach die 
, A&rjVCl~Cl K6prJ und MrJ'r~p, die Göttin der attischen Erde schlechthin. 

Eine zweite Landschaft K ekropü . in T h ra k i e n kennt Ste­
phanus von Byzanz s. v. Ke:x.po7tttx, einen Demos K ekropz"s gab es 
in Thessalonike230 . Auch am Kopaissee, wo der großartige 
Wasser a b z ugs felsentunnel und die aus de m Felsen ge­
hau e n eIn sei bur g - von L e h man n -Hau p t zu den schönsten 
Beispielen chaldischer T chnik in Gri chenland gerechnet - deut­
liche Zeugen der Vergangenheit sind, in unmittelbarer N achbar­
schaft des dortigen 'A'&~VClL wird ebenfalls von einem König 
Kek rops231 erzählt. Sein Grabmal wurde in der nahegelegenen 
Stadt H ahartos gezeigt,' deren Name in den epichorisch n I n­
schriften A rz"artos232 geschrieben wird. 

Auch hier steht die literarische Aussprache als die "kaspische" 
neben der epichorischen als der "elamischen"223 - mit dem geschwäch­
ten Hauchlaut und der rhotazistischen Aussprache des l! 

Das klassische Beispiel für diese Lautverhältnisse ist das Wort 
für "König", das in der prache von Ajapa kutz"r233, im Elamischen 
katrz', im Kaspischen kath234, im Proto-IJattischen - durch Erwei­
chung des I zuj katte heißt CE. Forrer). Dazu stimmt nun vorzüglich, 
daß der letzte König des kekropischen Athen Kodr-os235, seine N ach­
kommen, die "Königssprossen" Kodr-z'd-az'236 heißen, wozu sich 
das I-Gegenstück im etruskischen Katlus237, lat. Catullus, erhalten hat. 

Auch die "kaukasische Methathese" hat schließlich den Namen 
der Kekropes noch weiter umgebildet zu Kerkopes238, bei denen nur 
noch die Eigennamen der Beiden - Akmon "Amboß" und Passa­
los239 "N agel" - an die eisenschmiedendenKyklopes21o erinnert. Ganz 
wie bei den als "Rundaugen" gefaßten Kyklopen210 ist auch bei den 
Kerkopen die geschichtliche Überlieferung ganz von volksetymolo­
gisierenden Sagen und Schwänken über die "Steißgesichter" , bzw. 
"Steißbeschauer" des Herakles Melampygos überwuchert worden. 

l 
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Die Sitze (EÖpCl~) dieser "Kerkopen" zeigte man dem Herodot 
(7, 126) bei den Thermopylen, wo heute noch Reste kyklopischer 
Bauten - alter Paßsperren - von der Talsohle aus sichtbar sind. 

Vielleicht die lehrreichste der Überlieferungen über die Ky­
klopen sei zum Schluß noch kurz erörtert: Hellanikos24o sagt, es gebe 
dreierlei Kyklopen (d. h. aber in dreierlei Zusammenhängen habe 
er sie erwähnt gefunden), I) die Mauererbauer von Mykene, 2) die 
homerischen Wildleute, 3) aber - ClU-rot ot -SEoL Er kannte also 
Überlieferungen, in denen die Götter schlechthin "Kyklopes" 
hießen. Auf diese bezieht er die Angabe, der erste Kyklope sei ein 

ohn des Himmels (Uranos) gewesen, die auch mit der Theogonie 
des Hesiod (502) über instimmt, wo Kyklopen als OUpClV(ÖCl~ er­
scheinen. Ebenso unterscheidet der Rhetor Aristeides241 drei 
Arten von Kyklopen: I) die in der Odyssee, 2) die XE~poy&(nope:c;, 
das h ißt die Erbauer der mykenischen Mauern - von denen der 
Volkswitz annahm, si müßten am Bauch, wo andere Menschen 
die Beine angewachsen haben, noch ein zweites Paar Arme gehabt 
haben242, um solche Lasten heben zu können - 3) aber die XClAOU­
fLEvOUC; OUPCl VLOUC;. 

Diese Angaben sind deshalb so wichtig, weil tatsächlich im 
Tsachurisch n 243 "chal" "Himmel" heißt. Mit dem allgemein 
adjektivischen uffix -dz" (wie z. B. im Kürinischen khz"sen-dz· "gut") 
ist der Name des Hauptgottes der Chalder "Chal-dz"-z-S" gebildet 
und bedeutet somit genau OUp&.VLOC;, OUpClV-[ÖYjC;, oder wenn man -dz· 
wie in Chal-dz·, Chal-dz"-na lokativ fassen will, "der im Himmel". 
Die Erklärung OUPClVLÖCl~, utot OUPClVOÜ die die Griechen für K y ­
klop-es geben, paßt also vollkommen zu dem ursprünglichen Chal-dz·, 
aber genau so gut auch zu Chal-ub "die zum Himmel gehörigen", 
"die Himmlischen", so daß sich auch von dieser eite her die An­
nahme bestätigt, daß Kyklopes nur eine dialektische Umbildung 
von Chalybes sein kann. Dazu kommt aber noch ein weiteres: 
P. Kretzschmer244 hat schon vor langer Zeit aus dem Wechsel 
von Schreibungen, wie APYMBAC-APYBBAC, TOPYMBAC-TO­
PYBBAC (epirotisch) ; vgl. dazu noch kretisch KopufLßIXC; zu Ko­
PUßClV-rEc;, homerisch , EPEfLßOL für <Arab - Aramäer kommen nicht 
in B tracht! - richtig rkannt, daß man fLß für ein tönendes bb 
schrieb. fLit - wie neugriechisch fLit = b - mag in vor griechisch­
barbarischen Worten einfach für b geschri ben worden sein, weil 
man ß wie w hörte; od r das g legentlich auch mit v- in 'OAUV7t~XOC; 
wechs lnde fL mag bloß die Nasalierung des U angedeutet haben, 
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so daß man mit N asalreduktion245 auch wieder 'OA~mxoc;246 für 
'OAUfL7tLXOC; schreiben konnte. Ke i n e s f all s hat "OAUfL7tOC;, der 
Name des berühmten thessalischen und je eines mysischen, 
eines galatischen, eines lykischen, eines lydischen, eines bei Smyrna 
gelegenen jonischen, eines lakonischen, eines elischen, eines kre­
tischen, eines epirotischen und eines lesbischen Be r ge sei ne 
griechische Etymologie247 : OAOA(XfL7t~C; "lichtumfloss n" ist offen­
sichtlich nur ein dichterisches Wortspiel. Liest man aber *Olub-os 
oder nasaliert nach lykischer und luvischer Art Olup-os, so fällt 
j dem die nahe Analogie mit' AAUß"Y) auf - der Dumpfvokal248 ist 
uns schon in den kleinasiatischen Formen XOAOß-"Y)-'~-v"Y) und sogar 
KOUAOU7t-~-v"Y) begegnet. Die Be d e u tun g paßt vortrefflich: - hal­
ub, mit elamisch verhauchtem Anlaut ' al-up "zum Himmel ge­
hörig", "in den Himmel ragend", ist jeder himmelhohe, in die 
Wolken ragende, darum heilig gehaltene Berg; kosmisch gedeutet 
ist es der Himmelsberg, der den Himmel trägt und auf dem "die 
Himmlischen" wohnen. 'OAUfL7tLOL -&€ot249 sind also auf chalybisch 
einfach die "himmlischen" Götter250 und wiederum ein Synonym 
zu dem bereits erörterten, nur dialektisch verschiedenen Kyklopes. 
Geschichtlich gefaßt, sind es natürlich di e al te n ch al y b is ch e n, 
alybischen, olypischen, kurz vorgriechischen Götter. 
Der homerische "Zeus OAufLmoc;" ist die z"nterpretatz"o Graeca des 
alten Chal-dz"S, wie er vor allem in Gestalt des Zeus Dolz"chenos noch 
später251 wieder erstaunlich volkstümlich geworden ist. 

Dieser merkwürdige Gott von Kommagene - keilschriftlich 
Ifummub, Ifudmub, ägyptisch !(dm'252 - erweist sich als identisch 
mit dem alten chaldisch-chalybischen Himmelsgott Chal-dz'-if durch 
eine Anzahl von F. Cumont253 besprochener Inschriften, die den 
homerischen, sichtlich formelhaften, bei späteren Zeugen oft wieder­
holten Ausdruck 'AAUß"Y) €v-& '&pyupou €cnt Y€VE-&A'Y)254 als ein e h i e­
ratische Formel des Chaldiskultes erkennen lassen, die 
man bei tieferem Eindringen in die Keilschrifturkunden von Urartu 
wohl auch dort wie,dererkennen wird. CIL VI, Nr. 423 (aus Pirro 
Ligorio) lautet: "j( ovz') Opt(z'mo) M ax (z'm 0 ) Dolz"cheno ubz" ferrum 
nascz'tur. C. Sempronz"us Rectus centurz·o". ie wird trotz der unzu­
verlässigen Bezeugung als echt erwiesen durch CI L I II, 1 192 7 = 
Dessau 43°1: "j(ovz') Opt. Max. Dolz"cheno, ubz" ferrum nascdur" . 
Noch schöner CIL XIII, 7342 b, CIL III, 11280, Dessau 43°3: 
"j(ovz') Opt(z'mo) M (axz'mo) Dolz'cheno nato ub ferrum exordur". 
Um das zu versteh n , muß man die homerische Vorstellung vom 
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eisernen Himmelsgewölbe255 ((JL~~PEOC; oupcx.VOC;) 0 329, p 565 kennen, 
die mit der von einem "erzreichen Himmel" (oupcx.vov ec; 1tOAUXcx.AXOV, 

y 3, ebenso E 504) oder "ehernen Himmel" (Xrl.AXEOC; oupcx.VOc; x 425, 
dazu Pi n dar, Pyth. IO, 27 Nem. 6, 3) wechselt. Auch die 
Perser256 haben die gleiche Vorstellung, die auf das Herab­
fall e n von Eis e n met e 0 r i t e n aus dem We I t rau m zurück­
geht. Daher schreiben die Sumerer Eisen (akkadisch par­
zz'llu) ,AN -BAR "Himmel(s) Erz"257, ebenso die Ägypter "b t 3258 

n pt" j ~ ~ ~I Nv\I\M ~ 259, kopt. BG-HIIIG". Beide Ausdrücke 

sind deutliche Bedeutungslehnwörter aus der Sprache derer, die 
das Eisen gewinnen. Xrl.A-U1t-C; "Stahl" und XaA-x-oc; "Erz", ist chal­
disch Chal-ub, chal-khz' "zum Himmel gehörig", "vom Himmel" 
stammend, ursprünglich also Meteoreisen, "D r Gott Chal-dz'-if 
"natus ubz' ferrum nascz'tur" - dargestellt mit Doppelaxt, bzw. 
Streitkolben und Blitzbündel260, ist ursprünglich nichts anderes als 
der Fetisch des ~~01tE't'~C; AL&OC;, der vom Himmel gefallene Meteor­
stein, Ze:UC; Ka1t1to't'ac;, inn' ("der fällt"), den die Alten von den sog, 
Donner keilen - in der Erde gefundenen prähistorischen Steinbeilen 
oder Faustkeilen - nicht unterschieden261. Konnte man einen 
solchen Blitzstein fallen sehen und tatsächlich auffinden, so glaubte 
man ein unfehlbares Siegespalladium zu besitzen262. Die Kunst, 
aus solcher Himmelsgabe, aus einem Meteoriten ein Siegschwert oder 
eine Siegeslanze zu schmieden, war der große Zauber, der selbst 
"dem Himmel Gehörigen", der "Himmelskinder" , bzw. "Himmels­
diener" , der Chal-dz'-nz·-nz'. Der Kult des Dolz"chenus, der durch 
die zunehmende Einstellung kommagenischer Soldaten, jener Chaly­
ber, die schon dem Xenophon durch ihre unbändige Kampfwut 
aufgefallen waren, im römischen Heer solche Verbr itung gewann, 
ist nichts anderes, als der Kult der siegreichen, stählernen 
Waffen des Heeres, vor allem der Doppelaxt des Blitzgottes, 
der Labrys oder Dol-Iabra. Mit ~OALXOC; "lang" hat der Gott natür­
lich gar nichts zu tun: dol-z'-bz'-nz'-z'f ist eine chaldische Bildung 
wie Argest-z'-bz'-nz'-z'f "Sohn des Argestes", "dem Argestes gehörig", 
und bedeutet "zum Spalten gehörig". J uppiter Dolichenus ist 
einfach der *Chal-dz'f dol-z'-bz'-nz'-z'f "der Stahl", - wörtlich "das im/ 
vom Himmel, das zum Spalten" genau wie dol-Iabra, bzw. - wenn 
man das homerische N C:)potJ; XaAxoc; nachbilden wollte - der Xrl.AUtj; /).,0-
AOtJ;. Der Ort Doliche hatte heiße als Heilbäder besuchte Quellen263. 
deren Entstehung die Alten - entsprechend der urtümlichen Sitte, 
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Wasser durch Hineinwerfen glühend gemachter Steine zu erhitzen -
auf einen ins Wasser gefahrenen Donnerkeil zurückgeführt haben 
werden. 

Im vorliegenden Zusammenhang ist vor allem die Einsicht in 
den urs prüngli ch ch al disch- chaly bis che n Ch ar akter der 
Kommagene wichtig, durch den dieser wichtige Knotenpunkt -
unmittelbar neben dem Euphratübergang bei Zeugma - als Station 
auf dem Einbruchsweg der Chalyber-Chalder nach dem Osten ge­
sichert wird. Wer von hier aus auf der Karte die Königsstraße des 
persischen Reichs - die sicher schon im 12. Jahrhundert eine Haupt­
straße des assyrischen Reiches war - durch das Mitanni-Reich 
hindurch verfolgt, erreicht in der Gegend von Nisibis die nach den 
thrakischen Mygdonen benannte Mygdonia und beim Zusammen­
fluß des Tigris mit dem Zab die Stadt Kalbu (Kalab) in der Ka­
lachene. Euphrataufwärts gelangt er zu dem nach seinen Berg­
werken benannten Ifebben Maden (Dascusa) - keilschriftlich mat 
Gipani264, dem Land der chaldäischen Kephenes265 . Dem umge­
bogenen "Schwanz des Purattu" - wie Sargon I. von Assur sagt - , 
d. h. dem westwärts gewandten Euphratlauf entlang hinaufdringend, 
kommt man nördlich vom Vansee nach M anavaz-kert, der" Menuas­
stadt" ins Manavazeangebiet, das bei Nikolaos von Damaskus die 
Mz'nyas heißt und schon in den sumerischen Inschriften Gudeas als 
Mz'nua-kz'266 vorkommt. Mit den ägäischen Beziehungen dieser 
N amen soll sich der nächste Abschnitt beschäftigen. 

3· 

XAAßAIOI · XAA YBEC TO IIAAAION · XAAßAIOI 01 
IIPOTEPON KH<DHNEC. 

So aufschlußreich sich die in den vorangehenden Abschnitten 
erzielten Feststellungen über das Eindringen der den Ägyptern des 
alten Reiches unter dem hybriden Namen der "Hellopes" (lj3nb· w ) 
bekanntgewordenen griechischen "Siedler" (Helloz' ) in das Gebiet 
der kaspisch-elamisch-chaldisch-chalybischen Bronzekultur der ägäi­
schen Küsten für das Verständnis der Denkmäler des griechi­
sc h e n Fes t la n des einschließlich der kyklopischen Burg ba uten er­
wiesen haben, so wenig ergeben sie für die Beantwortung der 
brennendsten Frage der Vorgeschichte der Mittelmeerwelt - der 
Frage nach den Trägern der kretisch-mykenischen 
Kulturblüte. 

Caucasica V 1928 7 
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In der Tat zeigt schon ein flüchtiger Überblick über eine Zeit­
lich geordnete Zusammenstellung der ägyptischen Quellenstellen2§7 
über die "Seevölker" und eine entsprechende Tabelle der Grabungs­
funde 268, daß die Beantwortung dieser Frage von einer Untersuchung 
über die als lj 3 nb . w bezeichneten V ölker gar nicht erwartet werden 
kann. Die lj 3nb· w-Hellopes treten am Anfang der Bronzeperiode 
zu einer Zeit auf, wo von jener einzig dastehenden Kulturblüte 
weder auf dem Festland, noch auf Kreta oder andern Inseln auch 
nur die geringste Spur zu finden ist. Das Ethnikon gehört offen­
sichtlich - zusammen mit denen der Kassiopen, Elymer und Chaly­
ber - zu jener von der ganz eigenartigen kretischen Zivilisation 
vollkom~en unberührten, heute von den Engländern "helladisch" 
genannten Periode, die man von nun an richtiger als die "hello­
pisehe" bezeichnen wird, wobei die bezeugte hybride Bildung des 
Ethnikons sehr gut die besondere Artung dieser kaspisch-elamischen 
Metallkultur mit dem indogermanischen Kern der vom Norden 
eindringenden "Helloz"" kennzeichnet. 

Man hat natürlich auch längst269 gesehen, daß die Träger der 
kretisch-mykenischen Hochkultur von den Ägyptern mit einem, ge­
legentlich 270 allerdings mit lj 3 nb . w wechselnden und von den Ägyp­
tern als gleichbedeutend empfundenen271, aber doch lautlich und 
wesentlich ganz verschiedenen Namen als Kftjw oder dgl. 272 bezeich­
net werden. Leute dieses Namens sind es, die - zusammen mit an­
dern, nicht so einfach einzuordnenden Kunstwerken273 - typische Er­
zeugnisse kretisch-mykenischen Gewerbefleißes nachÄgypten bringen. 

Zum Verständnis dieses viel erörterten Ethnikons muß jetzt 
ausgegangen werden von der in Ägypten allerdings nur spätbezeug­
ten274 Form Kptr, die man längst dem iJj~:l des A .T.s gleich­
gesetzt hat, da sie seit 1920 - dank E. Forrers275 unvergleich­
lichem Scharfblick bei er Entzifferung schlechterhaltener Keil­
schrifttäfelchen - als "Kaptara, K[ a-ap-ta Jra" in einer Keil­
inschrift vorliegt, die offensichtlich mit der ältesten ägyptischen 
Erwähnung von Kftjw gleichzeitig ist. 

In der Tat besteht zwischen dieser ältesten ägyptischen Quelle 
für den Namen Kftjw und jener Keilschrifturkunde die merk­
würdigste sachliche Beziehung: die sog. "Mahnworte eines 
Weisen"276 schildern eine Zeit, in der in Ägypten alles drunter 
und drüber geht276, die frühere Ordnung von Grund auf umgestürzt, 
"die Fremden zu Menschen", d. h. Ägyptern geworden sind, die 
"Räuber Schätze besitzen", ·die "Wüstenleute in Ägypten einge-
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drungen sind". Und im Zusammenhang der Schilderung dieses 
Elends im Niltal heißt es277 nun: "man fährt nicht mehr nach Byblos. 
Was sollen wir tun um die Zedern für unsere Mumien zu bekommen. 
Die Priester werden doch mit deren Gaben begraben und die Großen 
mit dem Harz einbalsamiert, bis nach dem Lande Kftjw hin, 
und nun sind sie nicht gekommen". 

Das Buch ist nur in dieser einen sehr schlechten Handschrift 
erhalten und da der Schlußsatz in der Wortstellung sehr gezwungen 
klingt, es auch nicht den leisesten Beweis dafür gibt, daß jemals 
außerhalb Ägyptens Leichen einbalsamiert wurden278 - im Geg nteil 
alle Wahrscheinlichkeit dagegen spricht - , so nehme ich an, daß 
die gesperrten Worte an der falschen Stelle stehen und unmittelbar 
hinter "Byblos" einzufügen wären: "man fährt nicht mehr nach 
Byblos (bis zum Land Kftjw)" - d. h. an der phönikischen , Küste 
entlang bis zu dem gleich zu bestimmenden Land Kf~jw, das den 
Ägyptern als eine entfernte Gegend im Norden und Westen des 
"großen Kreises" ihrer vorsichtig an den Küsten entlang rudernden 
Schiffahrt galt. Eine solche an falscher Stelle im Text stehend 
Wortgruppe - zahlreiche Beispiele für diese Erscheinung können 
bekanntlich im A. T. aufgezeigt werden, wo die Textkritik schon 
früh einen eigenen termz'nus technz'cus (mz'kra' mesöres) dafür ge­
schaffen hat - deutet meist darauf, daß es sich um eine ursprünglich 
am Rand gestandene, von einem Abschreiber in den Text gezogen 
Randbemerkung oder Ergänzung handelt: es wä e an sich wohl 
denkbar, daß benso wie im Kanaposdekret279, wo Kftjw mit <l>o~vbc'l) 
übersetzt ist, auch schon in den altägyptischen "Mahnworten eines 
Weisen" ein Glossator "nach Byblos fahren" durch" bis zum Land 
Kftjw hin" zu erklären versucht hat. Die Frage ist glücklicher­
weise nicht mehr von großer Bedeutung, da sich die Lage der 
Kf~/w-Siedlungen jetzt unabhängig davon bestimmen läßt (s. i. f. Heft) . 
Nur das ist zu beachten, daß der Text mit der ersten ägyptischen 
Erwähnung von Kftjw deutlich auf eine Drangsalszeit hinweist, 
wie sie Ägypten mehrmals - nach dem Ende der 6. Dynastie (um 
2720 nach Borchardts Rechnung), vor der II. (um 2050) , unmittel­
bar vor der 12. Dynastie (um 2000) und wieder zur Zeit der Hyksos 
(um 17°°) gesehen hat. Die eigentliche geschichtliche Einleitung 
des Textes fehlt leider, aber die Ursache dieser ganzen UmwälzlJ.ng 
wird wohl auch hier nichts andres gewesen sein, als ein Einbruch 
der "Asiaten", wie er in dem verwandten Stück mit den Weissagungen 
des Neferrehu280 erwähnt wird. 

7* 
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Andrers its enthält die Keilschrifttafel mit der ältesten Erwäh­
nung von "Kaptara" = dem "Kaphtor" des A. T.s und dem "Kptr" 
der ägyptischen Kom Ombos-Inschrift den triumphierenden Bericht 
über die Siegeszüge eines Welteroberers Sargon - nach E. Forrer 
Sargon des I. von Assur - der das "obere" und das "untere 
Meer" überschritten hat, im Südosten Dz'lmun (die Bahr ininseln) 
und M agan (die arabische Küste des persischen Golfs) seinem Reich 
einverleibt, im Westen aber, von Labnana (der Libanonküste) 
aus (Z. 38) das "obere Meer" überschritten und (Z. 40) "das Zinn­
land" K aptara281, matatz' ebz'rtan tamtz' elz'tz' "die Länder jenseits 
des oberen Meeres", "bis zu dreien Malen" (adz' III-su) mit seiner 
Hand erobert hat (qatsu z'ksudu) , so daß er den Berg "Aufliegen des 
Himmels" (fadu szipp same, griechisch ausgedrückt den "Atlas") 
zum Ort seiner Grenze (asru pulukzJa) machte. 

Am Anfang dieser Triumphalinschrift mit der Aufzählung 
(Z. 4) "der Länder alle" die Abgaben lieferten, Geschenke brachten 

d m • arrukin, die der König der Welt Sarrukin ina pilaqqi z'bz'­
lusunutz' "mit der treitaxt unterworfen" und die er mit einem 
Straßennetz versehen hat, rühmt sich der Welteroberer "tüurn' abnz' 
hkütu p u tz' barran mat Meluba" "Brücken schlug ich, ein Bauwerk 
an (der) Stirne der Straße des Landes Meluba legte ich an." 

Da M eluba (= "Salz"wüste) die Sinaihalbinsel ist und in dieser 
Inschrift bei Kid-zu = Kades Barne'a beginnt 282, da keines der un­
bedeutenden von der Heerstraße durch Meluba überschrittenen 
Wadis - etwa das bei el An's die Anlage einer Brücke erfordert 
oder auch nur zweckmäßig rscheinen läßt, da ndlich die Befesti­
gung einer solchen überflüssigen, überall zu umgehenden Brücke 
mitten in d r Wüst ganz sinnlos wär ,- kann mit diesem Satz nichts 
andres gemeint sein, als die Anlage einer B r ü c k e - d. h. einer 
Ponton- oder Floßbrücke - übe r den ö s t I ich s te n Nil arm mit 
einem bef stigten Brückenkopf und Straßenabschluß (fz'kütu putz' bar­
ran = "Bauwerk der tirn der Straße"283, genau so wie die "Hyksos"­
Erob rer später - vielleicht an der gleichen Stelle das befestigte 
Feldlager Avaris anlegten. Damit war Ägypten - auch wenn das 
eigentlich Niltal, wie es scheint, unbesetzt blieb - den dem Eroberer 
stammesverwandten "Asiaten", d. h. den Wüstenvölkern, mit denen 
Sargon auf diesem Marsch unbedingt im Bunde gewesen sein muß, 
preisgegeben. Durch die Besetzung des von jenem Brückenkopf 
nach Meluba aus militärisch beherrschten Nildeltas war das Nilland 
vom Meer abgeschnitten: genau wie der "Weise" in seinen Er-
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mahnungen284 klagt: "das Fremdvolk von draußen ist zu Ägypten 
hin gekommen", "das südliche Schiff" (d. h. die chiffahrt nach 
Oberägypten) "ist in Wirren", "die Fahrt nach Byblos, [bis nach 
Kftj.w hin] ist zu Ende", "die Führer der königlischen Flotte sind 
ins Joch" (des Eroberers) "gespannt". 

Man sieht, die triumphierenden Angaben der Keilschrifttafel 
Sargons und die verzweifelten Klagen des ägyptischen Papyrus er­
gänzen und bestätigen sich gegenseitig aufs schönste. Dazu kommt, 
daß die Sargontafel sehr deutlich den Zweck des Vorstoßes nach 
Kaptara erkennen läßt: kein Rohstoff war für die Völker der Bronze­
kultur wichtiger, als das dem Kupfer zur Härtung beizumischende, 
weit seltener wie das Kupf r in abbauwürdigen Vorkommen anzu­
treffende Zinn. Das Zinn von Drangiana (= Chorasan und Seistan285) 

und das von Armenien286 blieb in Assur und Babyion sofort aus, 
wenn Feindseligkeiten mit den Bergstämmen im Norden und Osten 
ausbrachen, das Zinn von Esnunna-kz' im Osttigrisland287 scheint 
für den Bedarf nicht gereicht zu haben, jedenfalls spielt schon im 
Handel des altassyrischen Warenumschlagplatzes Ganid (bei Kaz'­
sarz'eh) das Zinn288 eine bedeutende Rolle, - wahrscheinlich aus den 
paphlagonischen Gruben bei Kastamuni bezogen - und es scheint 
tatsächlich289 die Sicherung dieser für Babylonien so wichtigen 
Einfuhr einer der Hauptantriebe schon für den kleinasiatischen 
Feldzug Sargons I von Agade gewesen zu sein. 

Eine gute griechische Überlieferung, die nur durch eine leicht 
zu verbessernde Textverderbnis verunklärt ist290 - dieselbe e:uP~[L(X'T(x 
Liste, in der die oben S. 85155 erwähnte Nachricht von der Entdeckung 
des Silbers durch den Skythenkönig lndus stand - schrieb die 
Entdeckung des "schwarzen Bleis" dem Phryger Midas291, die 
des Erzes dem Phöniker Kadmos292, die Einfuhr des "weißen 
Bleis", d. h . des Zinns "ex Cassz'terz'de z'nsula" dem Kreter Minos zu. 

In der Tat kommen nach einer Angabe S chliemanns293 , der 
bekanntlich Kreta selbst bereist hat, auf Kreta in den Sphakia­
bergen Zinnlager vor. Kupfer soll es auf der kleinen Insel 
Elaphonüz' an der Südwestküste von Kreta und beim heutigen 
Chrysokamz'no gegeben haben294. Die Annahme ist also zulässig, daß 
die auf Kreta um 3000 auftretende Bronze an Ort und Stelle erzeugt, 
und das Zinn nach den nur Kupfer erzeugenden Inseln wie Kypros 
ausgeführt wurde. Von einer Gewinnung von Zinn auf Kreta weiß 
die angeführte griechische Überlieferung über die Zinn ein f uhr 
durch Minos nichts mehr, es wird sich also wohl um die Ausbeutung 
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von Alluvialzinnsanden (7tO't'CY.fL6ppu't'0c; xCY.aa('t'Epoc;) In d n Bachtälern, 
die von den Sphakiabergen gegen Tarrha und Araden hinab­
fließen, gehandelt haben, die erfahrungsgemäß rasch rschöpft sind. 
Aber der Antrieb zur Zinn infuhr aus entfernteren Gegenden kann 
doch eben nur dort entstanden sein, wo in Zinnhandel und eine 
Zinnverwertung sich auf Grund eines ursprünglichen örtlichen 
Zinnvorkommens bereits entwickelt hatte. 

Schon zur Zeit Sargons muß Kreta nur noch Zinnhandel ge­
trieben bzw. der wichtigste Zinnstapelplatz gewesen sein, da der 
Text allem Anschein nach das eigentliche "Weiß-metall-land" 
(A-NA-KUG-KI) Tf ~T <fY ~ von KAP- TA-RA-ki ~U295 
~TI~~ ~ unterscheidet296. Dieses eigentliche "Zinnland" 

kann nur im Westen des Mittelmeeres gesucht werden297, d r Be­
griff entspricht ungefähr dem griechischen der "Kassiteriden" -
die den Hesp riden298 gleichgesetzt wurden - noch genauer dem 
singular CassÜerz's z'nsula bei Plinius bzw. d m zuerst bei Posidonius 
auftretenden ib rischen Namen K alaz'kz'a299, d. h. "Zinnland" für 
die Westküste der Pyrenäenhal binse!. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 

ANMERKUNGEN 

I E. u. J. de Rouge, Revue Archeologique, 1867, P.36ff. Dazu Chabas, 
Etudes sur l'antiquite historique, 1872, p. 191. Champollion Grammaire, p. 152. 
Vg-I. H. R. Hall, Oldest Civilisation of Greece, London 19°1, p. 5, über den ersten 
Versuch, diese ägyptischen Texte für die Erkenntnis der homerischen Periode nutzbar 
zu machen. Nicht zufällig war es kein geringerer als GI a d s ton e - als Homererklärer 
weniger glücklich, wie als Mittelmeerpolitiker - der in seinem "Homer", p. 49 
(1871) den Amonhyrtmu Thutmosis III in der ungenügenden Übersetzung von 
Lenormant, Hist. ane. des peuples del'Orient I, pp. 38of. - sehrphantasti ch, aber 
doch mit erstaunlichem weltpolitischem Scharfblick verwertet hat. 

2 Ich nenne nur: W. M. Müller, Asien und Europa, 1893, 368 ff. Index 
s . v. H3wnebw; H. R. Hall, The Oldest Civilisation of Greece, p. 158 f. und Index 
s. v. Haau (Hanebu); H. R. Hall, K eftiu and the peoples of the Sea, Annals of the 
Briti~h ch~ol of Athens t. VIII 1901- 2, p. 157- 189. Proc. oe. BibI. reheoI. 
XXXI, 19°9, 229 ff.; R. Weill, Revue ArcheoI. III, 1904, 56 f.; Gi ulio Farina, 
Aegyptus I, 1920, p.8- 20. K. Sethe. Wiss. Veröff. Deutsch. Orient.-Ges. XXVI, 
Leipzig, 1913, . 95 f. Herrn. Grapow, in Helmuth Th. Bossert, Alt-Kreta, 
Berlin 1921, . 45 ff. (in der zweiten Auflage leider weggelassen). 

3 Sethe a. Anm. 2 a. 0.; H. Grapowa. a. O. S. 56, r.2. Götterrede an den 
König:" ... ieh gebe Dir die Sinaibeduinen, die Gebirgsländer alle, die .lj3nb. w". 

4 W. M. Müller, Asien und Europa S. 27, DHI II 47a t §~. Das Co 

auf das Farina, Aegyptus I 375 so viel Gewicht legt, gehört offenbar zum Deter-
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minativ ~ !tJs. wt "Fremdländer". "I/3Ilb. w-Fremdländer" steht da, sonst 

nichts. In LD II 150a t ~ 1\1 ist der Schreiber zur Beifügung des 0 veranlaßt 

worden, weil das Bildzeichen ~ den Wert nb. t ~ J 0 'f = "Korb" hat, 

und der Schreiber daher den amen schreiben will, als ob esHJw-"körbe" hieße (so 
schon W. M. Müller, S. 28). Aus solchen Spielereien folgt gar nichts für die wahre 
Aussprache solcher fremder amen, und es ließen sich dutzendweise griechische 
Analogien für solche Umgestaltungen beibringen. V gl. z. Herodot, 4, 86 über die 
volksetymologische bedingte Schreibung McxLw'nc;; ALf1.v'1J für die See der "Maidoi" , 
wie sie sich selbst in ihren Inschriften nennen und unten Anm. 108 das homerische 
Halizönes "Meerumschlungene" für das sakische Alazäna = &:AAoye;ve;i:c;; . 

5 Abbildung bei Ed. Meyer (u. J. Dümichen), Gesch. d. alten Aegyptens, 
Berlin 1887, Tafel zu S. 284 f. Hieroglyphischer Abdruck und Übersetzung der 

Stelle ebenda S. 273 c=:::::: rl ~ ~ ~ V t ~ ~ ~ m # 3ji n lj) wnb . w mit 

Schrift der .lfJ nb . W - Leute im griechischen Text: YPcXf1.f1.CXO'LV tEAA'Y)VLXOi:C;;, im demo­
tischen Text "Schrift der J onier (OYEINI J)". 

6 Vgl. K. Sethe, MVAG 1916, S.330, 2: »'Isj . . 'AO'LtX .. ist geschrieben, 
als ob es das ägyptische Wort izj-j "eilet!" sei; Kftjw "Kreta", als ob es der Plural 
einer Nisbeforin Kftj sei; Rtnw "Syrien" als ob es das ägyptische Wort r. tnw "so 
oft als" sei usw.{<. 

7 Vgl. hierzu die Inschrift im Grab des Pwjmr', N. de G. Davies, Liverpool 
Annals of Archeology VI, 1914, p. 85 

~ ~ o ~~ ~ c:::) 

1I1 1II 1 ~ 00 
wr.w It f .wt nw k"h. w St. t 

die Großen der Fremdländer von den Hinterteilen Asiens. 
wobei diese " Hinter"länder Asiens (kf3 . w) mit dem Bildzeichen des Hinterteils 
(kf'3 = arab. J.i~) eines Löwen geschrieben werden. So was empfand der ägyptische 
Schreiber als witzig und geistreich. 

8 Erman-Grapow, Aegytisches Handwörterbuch, Berlin 1921, S. 103. 
9 W. M. Müller, dessen ganzes Buch methodisch denkbar unglücklich 

durchgeführt ist, war auf den ganz willkürlichen Gedanken verfallen, daß 

t2J t::!J t 8 nur eine verderbte Schreibung von t ~ sei, und daß t::J) = "Wasser-
~ t2J ~ 

t:::J) 
becken", die Wasserlachen in den Papyrussümpfen seien. Dieses * t t::!) kommt 

~ 
aber nie und nirgends vor, und das Ganze ist nur einer der vielen Fälle, in denen 
W. M·. Müller Namen, die sich sehr gut erklären lassen, weil er sie nicht verstand, 
ils alberne Versehen der ägyptischen Schreiber hingestellt hat. Das Totenbuch er-

wähnt mehrmals t ~ ~ ~ ! I' ~t Jl H 3 . w d. h. "Nördliche" mit dem 

Deutzeichen " Teich", also " Leute im Norden des (großen) Teichs", Leute "nördlich 
von der Lagune(ngegend)" am Rand des Nildeltas, wo möglicherweise um 3000 v. ehr. 
eine einzige oder eine besonders große Lagune mit einer vorgelagerten Nehrungsbarre 
lag. Das ist ohne weiteres verständlich: wenn H 3w/nb. wals "Nördliche, alle" oder 

1 
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"Papyrusschilfleute, alle" gedeutet wurde, dann kann der Schreiber.,alle" auch 
weglassen und nur "Nördliche" sagen (vgl. überdies u. S. 113, Anm.83). Aber 
das hat so wenig Bedeutung für den wahren Sinn des Namens, wie die Ableitung 
des unten erörterten Namens Hellopia von ~Äoc; "Sumpf" bei Ps.-Apollodoros 
(Strabo VII, 328) u. Anm. 76. R. H. Hall findet nun (Old. Civ. of Greece 159), 
W. M. Müllers Theorie "interesting"( 1) , obwohl er unmittelbar darauf zugeben 

muß, daß .q,?p 8 H 3nb. w die älteste bezeugte Form schon in der Pyramide des 
~ '=7 ' 

Phiops vorkommt (jetzt ist sie schon im Grabtempel S 3hwr's belegt, s. o. Anm. 3). 

Eine Seite später ist schon § "the corrupt determinative"( 1), als ob g je irgend-

t:J 
wo anders als in Müll e rs Phantasie existiert hätte. Annals of the British school at 
Athens VIII, 19°2, p. 159, nennt Hall schon ".J:1a-nebu, a corrupt phrase" und sagt: 
"it was substituted for I:Ia", so daß glücklich der Sachverhalt auf den Kopf gestellt 
ist. Hall s Theorie, daß die in den Bildern als unkultivierte "halbwilde Gesellen" 
(Erman-Ranke, Aegypten 525,2) dargestellten Rinderhirten des Deltas ein 
nicht ägyptisches Volk gewesen seien, - als ob der Klassenunterschied (Herod. II 
164) zur Erklärung der ungepflegten Haare und Bärte nicht genügte 1 - ist weder 
von Eduard Meyer, noch von Breasted oder Wiedemann angenommenworden. 
Die Beobachtung von Newberry, Proc. Soc. BibI. Archeol. XXVIII, p. 73; Liver­
pool Annals I, p . 24 ff. über das Wappen eines praehistorischen Kleinkönigtums im 
Delta, die "ägäische" Form des Schildes der Göttin Neith, die die Griechen ihrer 
Athene gleichsetzten, würden nur auf vorgeschichtliche Ansiedelungen solcher See­
völker am Deltarand deuten, die in jener Zeit genau so möglich und denkbar sind, 
wie zur Zeit der Gründung von N aukratis. 

10 a. o. S. 102 Anm. 2 a. 0.; Anc. Hist. of the Near East, London 1915, p. 35. 

II Erman- Grapow S. 69: V ~ ~ 0 " I mit} . t = Papyruspflanze. 

12 t 3 m!t(t) ~ t, das Delta, Unterägypten, a. Anm. 8 a. O. S. 69. Schon 

in der o. Anm. 3 ~führten Stelle "ich gebe Dir die Gebirgsländer alle (n b . w), 
(und) die lj) nb. w ist offenbar ein Gegensatzpaar gewollt: "die Gebirgsländer 
alle, die Papyrussumpfgebiete alle", - d. h. Hochland und Meerland. 

13 Diese lj) . w V ~ I I ~ kommen so geschrieben im Totenbuch 

Kap. CLXI vor. Budge übersetzt pp. 289, 354 seiner Übertragung: "thosedwelling 
in the papyrus-swamps". Offenbar hat der Schreiber den N amen tatsächlich so ver­
standen wissen wollen. Siehe nächste Anmerkung. Von diesen ,fhnb . 'W heißt es, 
daß sie die Geheimnisse des ägyptischen Zaubers nicht kennen, und daß auch keiner 
der Q3 . w je die Sprüche des Totenbuches sehen soll. Hieraus ergibt sich jeden­
falls, daß in dieser Frühzeit schon gelegentlich ein "Kommen in Frieden" solcher 
Leute nach Ägypten vorkam, sonst hätte doch das Verbot, sie heilige Bücher einsehen 
zu lassen, keinen Sinn. Das stimmt gut dazu, daß schon zur Zeit des alten Reiches 
auf Kreta ägyptische Syenitgefäße in Gebrauch waren und einheimische Steingefäße 
diese ägyptischen Vorbilder nachahmen (E. Fimmen, a. a. O. S. 168 f. Abb. 165). 

14 Es soll nicht geleugnet werden, daß möglicherweise eine Zeitlang diese 
Seeräuber vom Mittelmeer sich wirklich in den Papyrussümpfen des Deltas fest­
gesetzt hatten, denn die von Herodot 2, 140, erwähnte, zehn Stadien im Geviert 
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große Insel (EAßW, var. lect. 'EA7tW, in den Sümpfen des ildeltas, auf der sich der 
blinde König Anysis zur Zeit der Fremdherrschaft des Aethiopenkönigs Sabakon 
fünfzig J ahre verborgen hielt - und deren Einwohner bei Steph. Byz. s. v. (EAß<j>OL 
hießen, ist gleichnamig mit einer Insel He/bö (Plin. 5, 35 , 131 ) im lykischen Meer 
und H elböoi wäre eine lautlich unanfechtbare Umschreibung für ägyptisches H 3nb . w 
(s. u. Anm. 20 über äg. 3n = I ). 

15 Die hunnischen 'A\I\lLßOL, Ptolem. VI , 16, 4 (zu 'A\I\I[ßIX ÖplJ = persisch 
a-naiba, annev " unschön", " mißgestaltet" (Tomascheck , Pauly-Wiss. I , 2259 s. v.) 
und die medischen 'A\lIXUOL gleicher Bedeutung wird niemand heranziehen wollen. 
Einen Eigennamen AnnibailiI in den Boghazköj-Texten wies mir E. Forrer nach , 
aber der gehört wohl zu 'A\I\ILßIXC; = l!ani-ba~ al. Der späte 'A\llJßw, an den Porphyrius 
seinen Brief über die Mysterien geschrieben hat, wird von Th. Ho P f ne r , Geheim­
lehren des J amblich, Leipzig 1922, S. VIII , als "Anubis" (auch als P nachweis­
bar) erklärt. Damit ist wohl alles der Art erschöpft. 

16 Die .f:l3nb. w kommen vom Q ~ In wr oder ~J Ö ~ dbn wr 
fVW\N\ <:::> ~ <::::::> 

vom "großen Kreis", der die ägyptische Welt umgibt. Siehe darüber W. M. Müller, 
a. a. O. S. 28. In einem Pyramidentext König Phiops 1. heißt es " kreisend im In wr 
der .f:l3nb. w", Hall , Ann. Brit. School of Athens VIII, p. 160. Im Totenbuch werden 
sie " Räuber" und " Plünderer" genannt, vor denen der Gott T/löt seine Gliubigen zu 
bewahren gebeten wird; die Göttin " Ruhe" (.f:ltp) wird angefleht, " Ruhe von den 
.f:l3nb. w" zu gewähren, Hall, Ann. Brit. SchoolAth. VIII, 160f. Bei Thutmosis I. 
(Breasted, Rec. II, 73) liegen die " Inseln" im In wr ("die Inseln des Großen Kreises 
sind Dir untertan".) Es muß also die Aegäis gemeint sein. Unter Mentuhotep III. 
(Ir. Dynastie) rühmt sich der Admiral.f:lenu, die .f:l3nb . w " zur Ohnmacht gebracht" 
(1 . bdI) zu haben, nachdem sie frech genug geworden waren, wieder einmal die Nil­
häfen zu plündern. Die Erzählung des Odysseus in der Odysee E 258 ff. bestätigt 
dies von der anderen Seite her. Von seinen Gefährten sagt er: 

(263) ,, 1X!tjJlX !-LeX).. 'Alyu7t-rLW\I &\I~PW\l m::pLxIXAAEIXC; &ypouC; / 7t6p-8-e::o\l, €x ~E YU\lIXL­
XIXC; &yo\l XlXt \I~mlX -rEX\lIX, / IXU-rOUC; -r' e:X-re::L\lO\l -reXXIX ~' EC; 7t6AL\I LXe::-r ' IX ü~. / Die Ägyp­
ter eilen heran (267) 7tA-1j-rO ~E mX\I 7te::~LO\l 7te::~W\I -re:: XlXt L7t7tW\I I XIXAXOU -re:: cr-re::P07t-1jC; ..• 

(27 I) E\I-8-' ~!-LEW\I 7tOAAOUC; !-L~\I &7tEX-rIX\lO\l O~E'L XIXAX<j>, -rouC; ~' &\lIXYO\l ~WOUC; , 
crCPLcrL\I EPYeX~e::cr-8-lXt &veXYX1l." 
Genau so einen Abwehrkampf gegen die Seeräuber schildert der Ägypter .f:lenu in 
seiner Grabschrift ! 

17 R. H. Hall, Ann. Brit. Sch. Ath. VIII , 159 "in Saite and Ptolemaic 
days this (.f:l3nb. w) meant definitely Creeks and nothing but Creeks". In einer 
ägyptischen Inschrift des 6. Jahrh. v. Chr. (Darressy, Rec. Trav. XXII , p. I H.; 
Hall , Oldest Civ. 323 zu p. 172, bei Grapow S. 57 nicht aufgenommen), die sich 
auf die von Herodot geschilderte Schlacht von Momemphis bezieht, werden die 
jonischen und karisch-griechischen Söldner des Apries .f:l3nb . w genannt. Bei 
Grapow a. a. O. S. 57 sind die übrigen Stellen wiedergegeben, wo .f:l3nb . w 
" deutlich als Bezeichnung der Griechen" vorkommt: Stele aus N aukratis vom 
1. Jahr des Nectanebus (= 350 v. Chr. ) ZÄ XXXVIII 1900, S. 127, Zollvor­
schrift " für das Gold , Silber, Holz und Zimmerwerk und alles andf're, was vom 
Me e r der .f:l3nb. weinkommt". "Satrapenstele" des Ptolemäus Lagi vom 7. Jahr 
des Königs Alexander, wo die makedonische Armee als .f:l3nb . w, die " am Ufer des 
Meers der .f:l3nb. w versammelt werden" bezeichnet wird. Das " Meer der 
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.f:l3nb . w" in diesen späten Stellen entspricht genau der Angabe in der Pyramide 
des Königs Phiops, sein Geist "kreise im Krei (dbn) der Q 3nb . w", d. h. schwebe 
frei über dem die Welt der Agypter umkreisenden Ozean, dem "großen Ring" 
sn wr oder dbn wr, bzw. dem "großen Ring der Großen Grünen" (Deutzeichen: 
"Gewässer" ). 

18 Diese späteren Völkernamen werden im dritten Abschnitt (im nächsten 
Heft) behandelt werden. 

19 Zuerst vorgeschlagen vom Verf. in der Festschrift für C. F. Lehmann­
Haupt, Janus I, Wien 1921, S. 20, wo jedoch die hier in den Abschnitten I und 2 
scharf auseinandergehaltenen Völkergruppen noch irrtümlich zu ammengeworfen 
wurden. In meinen "Qenitischen Weihinschriften" Freiburg i. B. 1919, S. 74, 
bin ich dem Richtigen schon auf der Spur gewesen, aber durch eine irrige Lesung 
einer von W. M. Müller, Egyptological Researches I, Washington 1906, pI. I, 
p. 6 herausgegebenen Inschrift, die dieser dem Alten Reich zuschrieb, die aber 
nach dem übereinstimmenden Urteil von W. Spiegelberg (frdl. Mitt. vom 3. III. 
1925) und . de G. Davies frühestens der 12., vielleicht erst der 18. Dynastie 
zuzuteilen ist, leider verleitet worden, die .f:l3nb . w der unten in Abschnitt 2 er­
örterten Völkergruppe der XcX.AUßEC; gleichzusetzen. oweit bis jetzt zu erkennen 
ist, ist diese jedoch in den ägyptischen Quellen gar nicht, jedenfalls nicht unter 
dem Namen .f:l3nb. w nachzuweisen. 

20 Erman, Ägypt. Gramm.3, Berlin 191 I, S. 104. 
21 Vgl. hierzu E. Forrer ZDMG 76, 235 f über die zwei I-Laute des Proto­

Hattischen, von denen einer mit n wechselt: z. B. im Landesnamen Hani-galbat, 
der auch Hali-gaZbat geschrieben wird. Dieses "stimmhaft ganz vorn gesprochene 
Z" (F 0 Tl er) ist auch durch Gleichungen griechisch überlieferter "ägäischer" 

amen wie MLVUcX.c;-M LAUcX.c; , Mux1)v'Y)-MuxcX.A'Y) gesichert. Das I, das mit dem "Zungen-
r" wechselt, ist das andere. Vgl. H. Grimme OLZ 1927, 85. 

22 S. zuletzt Herrn. Diels, Arch. f. Rel. \iViss. XXII, 1923/4, S. 4 f. 

23 Diels a. a. O. 

24 8L1X 7t<X."t'pwov e:&oe; oihwe; "t'ov ßL<X. &p"I)cnCEUELv Alex. Aitolos, Schol. A z. 
!lias XVI , 235 (Meineke, Anal. Alex. 250, IV). 

25 . . . ~EAAOL / / aOL v<X.Loua' t>7tOcp1j"t'<X.L cX.vLTC't'67t0 8Ee;, X<x'fl<X.LEUV<X.L - echte 
qattersitte, hieratisch versteinert! Den Sinn des Verbotes, die Füße zu waschen, 

"ersteht man, wenn man an die Redensart denkt, "den Staub der Heimat von den 
Füßen schütteln". Der Siedler will sich von dem in harter Rodearbeit gewonnenen 
Boden nie mehr trennen, daher darf er sich die Erfrischung des unbekümmerten 
Wanderers durch fremdes Land, das abendliche Waschen der müden Füße nicht 
mehr gönnen - ur prünglich wohl eine durch ein GelÜbde entstandene Regel 
ein c rippe. Auf dem nackten Boden liegend, wollen sie - wie Antaios - aus der 
Berührung mit der Erde, ihrer Erde - allnächtlich frische Kraft gewinnen. 

26 Aus diesem ältesten nordgriechischen Dialekt, in dem die "Siedler" 
noch ~EAAOL, noch nicht "EAAOL hießen, muß da.s abnormale griechische aüe;, au6e; 
aüe;, aL<X.AOe; "Mastschwein" bei Homer) neben dem späteren oe;, Me; (E. Boisacq, 
Dict. ftym. de la Langue Grecque, Heidelberg 1916, p. 925 ) herstammen und zur 
Bezeichnung einer besonders hervorragenden dortigen Zuchtrasse oder einfach 
der dort durch die Eichelmast zu besonderer Fettentwicklung gedeihenden Tiere 
beibehalten worden sein. Anders Kretzsch mer a. u. S. 113 Anm. 80 a. O. 
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27 Ob In den Homerversen II 233 ff. 

"Ze:ü &.wx, ßCU8CUVOCLe:, IIe:AocO'YLXE:, 't''Y)A6.&L VOCLCUV 
ßcu8wv'Y)C;, !J.e:8E:cuv 8UO'Xe:L!J.E:pOU, cX{.LcpL ßEL:EAAOI 
O'OL vocLouO" U1tOcp1j't'OCL cXVL1t't'61to8e:C;, XOC{.LOCLe:ÜVOCL." 

L:E:AAOL oder cX{.LcpL 8E: 0" 'EAAOL zu lesen sei, war schon im Altertum strittig (Yj ypocCP7) 
cX{.LcpLßoAoC; oOO'oc Strabo VII, 328 cf. Aristonikos im Schol. A ad loc.). Ich 
nehme mit Diels L:E:AAOL als die echte Lesa~t an (cX{.LcpL O'E: und O'oL nach einander 
wäre pleonastisch und schwerfällig). Aber auf die Worttrennung cr'''EAAOL wäre 
man eben auch später gar nicht gekommen, wenn die fraglichen Priester nicht 
nachmals in Dodona - wohin so viele Homerleser bei Orakelpilgerfahrten ge­
langten - wirklich meist "Helloi" genannt wurden, so daß Selloi zu einer anti­
quarischen Kuriosität geworden war. Andere Ansichten im Pauly-Wissowa s. v . 
. Helloi. 

28 Hesych (Herod. 7, 126) s. v.; Etym. Magn.; Boisacq a. a. O. 244. Vgl. 
o S. 94 Z. I über die Ke:pxw1tcuV ~8POCL und das KUXAW1tCUV ~8oC; (Alph. Mityl. 8; 
CIGr 7046 b); Hesiod (Fragm. bei Strabo VII, p. 327) n~nnt die "EAAOC bei Do­
dona IIe:A&:O'YCUV ~8pocvov. Vg1. deutsch Aufsess, eusäß, Gossen-sass , Wun­
siedeI, Einsiedeln. 

29 ach einer im Schol. 11. 16, 234 erhaltenen achricht leiteten sich die 
Helloi von einem Hellos 8puo't'6{.LoC; (" Holzfäller") ab. Das ist außerordentlich 
wichtig, weil dieser "baumfällende Siedler" als Herös Ktistes beweist, daß die 
" Siedlung", die "E AAOC , eine Rod u n g war - die heilige Eiche des Zeus, wahr­
scheinlich ein blitz getroffener, dadurch geheiligter uralter Baumriese, blieb allein 
als Wohnung (voc6C; = Einbaum, Wohnbaum; daher der in ihm hausende Zeus 
NOCLOC;) des Gottes stehen. Die Griechen kamen also in diese Gegenden, als sie 
noch dünn bevölkerter Urwald waren, somit nicht als Eroberer , 
die schon unterm Pflug befindliches oder als Weide gepflegtes Land wegnehmen 
und durch die Vorbesitzer weiter bebauen lassen. Das Beispiel der weißen Squatter 
in Nordamerika gibt ein gutes Beispiel des bald friedlichen, ba Id - infolge unver­
meidlicher Zusammenstöße mit der Vorbevölkerung .- kriegerischen Vorrückens 
einer solchen Waldrodesiedlerbewegung. Die Ableitung des Wortes "EAAOC; von 
~AOC; "Sumpf" (u. Anm. 76) könnte ein Nachklang alter Überlieferungen über 
die Entwässerung versumpfter iederungen durch die "Siedler" sein, wie sie 
ja in großartigem Maßstab die Minyer in der Kopaisniederung ausgeführt haben. 
Es ist merkwürdig, wie wenig Beachtung die Frage des Waldes und der Rodung, 
sowie der dadurch bewirkten Boden- und Klimaveränderung in dem sonst so treff­
lichen Buch von Fimmen, kretisch-mykenische Kultur, Leipzig 1924 in dem 
Abschnitt über die Besiedlungsflächen S. 24' ff. gefunden hat. Dabei ist es doch 
sonnenklar, daß die heutigen 31/2% anbaufähigen Bodens niemals eine Bevölkerung 
ernähren konnten, wie sie als T~ägerin der minoischen Kultur in den enggedrängten 
kretischen Städten (teurer Boden!) vorausgesetzt werden muß. 

30 Vg1. P. Kretzschmer , Glotta X 1920, S. 220, zweisprachige Inschrift 
auf der Marmorbasis einer Statuette im Brit. Museum r. 968a (Excavations in 

Cyprus p. 64). ß'Y){.L'Y)'t'pL Xt>:L K6p'IJL e:uX7)V 'EAMOLXOC; IIo't'e:LO'wC; cX.VE:.&'Y) xe:. ßoc­

{.LOC't'pL XOCL K6pOCL 'EAAOfoLXOC; (im kypr. Text E-lo-vo-i-ko-se. V gl. d. kypr. Person. 
Nam. 'EAAO{.LE:V'Y)C; CBechtel , hist. Pers.-Nam. 152), d. h. - "der auf der Siedlung 
bleibt", " der Seßhaft gewordene und bleibende" (zum Ethos des Namens vg1. o. 
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Anm. 25). Kr etzschmers Frage a. a. 0.: " Bechtel stellt "EAAO- zu "EAAa, 
dem Sitz d~r "EAAOL, aber was haben die Kyprier mit Hella zu tun ?" beantwortet 
sich von selb t, wenn man auf die appellativische Bedeutung von H ella zurückgeht. 
Pot-eisi-os ist übrigens äygptisch P 3-dj-3f. t "von Isis gegeben" = Isidöros, 
wie P etosiris "von Osiris gegeben" und zahlreiche andere amen die es Typus 
(Lieblein, Dict. of hierogl. names 1056). Zu IH-r'Y)O'LC;, der in den Papyri der 
hellenistischen Zeit bezeugten U mst hrift verhält sich IIo-rdO'LoC; wie hebr. Po­
tijhra', Potijhar' zu IIe:-re:cpp1) der Septuaginta, vg1. keilschriftlich Pu,tubasti "von 
Bastet gegeben" (Assurbanipalinschrift). Ich erwähne das, weil es für die Misch­
kultur der kyprischen Griechen lehrreich ist. Zu E. F orrers Entdeckungen über 
die älteste griechische Besiedlung von Cypern um 1300, OLZ 1924, Nr. 3, Sp. 117 f. 
vg1. D ümichen, Hist. Inschr.-Taf. XI, XII unter Ramses III. I 198- II67 v. Chr. 
die Erwähnung von Salamis(-Kl) - bezeichnenderweise für die keilschriftliche 

Vorlage mit dem or~erminativKImjtkoPiert -~7mr~~ S 3 ~ 

mi-H, von Kition ~ N r~ ~ (K 3){(f)i(f)n(w); !dali(on) ~ '1lf ~ ~ 
~ ! ~ =t(Z)d(.J)r.(w) , Soloi, (Bogh. Keilsehr. Sillu) c(y I \\ = S(3)ri~ 
<.::::> I <=> ~ 

und einem vierten Ort ~ 1 ~ ~ ~ t (w)t(.J)r(w) den man nur At.&cX.A'Y) lesen 

kann; so nennen die Griechen - auf Elba, auf der kleinen Insel im Busen von 
Ephesos (u. Anm. 124 über das dort gelegene 'AA,67t'Y)), auf Lemnos (Polyb. bei 
Steph. Byz.) auf Chios - die rußenden, rauchenden Erzschmelzen. Es wird also 
die griechische Übersetzung für phönikisch Tamassos ( NO~l"I ) "Erzschmelze" sein. 
Die Inschrift ist schon von H. B ru gsch bei Schlieman, Ilios, p. 749 herangezogen. 

3 I Schol. 11. XXI, 194: ,,~ &PXaLo-rcX.-r'Y) 'En~C; 7te:PL ß(,t)owv'Y)v xaL :Ee:AAOUC; 
~Xe:L-rO". Aristot. met. I 14, 352a ... ,,7te:pt cEAAcX.oa -r~v &pxaLav, a(h'Y) 0' €O'-rLV ~ 
7te:PL ß(,t)owv'Y)v' 4lxouv y~p OL :EiAAOL €v-rau.&a xaL OL XaAOI)!J.e:vOL !J.E:V rpa'LxoL, ',lUV 
oE: "EAA'Y)Ve:C;." 

32 Eöen fr. 134: "es gibt ein Land Hellopia, saatreich und weidereich 
(vg1. u. Anm. 84) über die ypa'Lx~ ylj I), gesegnet an Schafen und schwerwandelndem 
Rindvieh. Da am Ende der (zur Zeit des Dichters griechischen) Welt liegt Dodona. 
Diese Stätte hat Zeus begnadet, sein Orakel zu sein, das die ganze Menschheit 
verehrt. Dort wohnt der Gott in der Wurzel der Eiche (€V 7tu.&!J.iv~ CP'Y)You) usw." 
Diels a. a. O. S. 4. 

33 Diese Erklärung der Bildung "Enave:c; als "illyrisch" scheint mir fraglich. 
Ebenso urteilt Hans Krahe, Die alten balkan-illyrischen geographischen Na­
men, Heidelberg 1925 S.42 Nr. 2. H . Hirt, Hdb. d. griech. ~aut- und For­
menlehre, Heidelberg 1912, § 336, hält sie für eine rein griechische Bildung und 
vergleicht Formen wie &p1)v, 7tOL!J.1)V, aux1)v, x'Y) cp1) v, Ae:LX1)V, 7te:u.&1)v, -rPLß1)V - die 
aber alle anders betont sind! s. oben ~PO''Y)v - und für deren indogermanischen 
Ursprung er nur auf die nicht sehr überzeugende Entsprechung 7toL!J.ive:C; wie 
homines verweist. ßaAA1)v "König", das er auch heranzieht, ist nicht griechisch, 
sondern phrygisch bzw. "thurisch" (Euphorion, Fragm. 127, Schol. Aesch. Pers. 
636), was wohl heißen soll, daß im messenischen und (bzw. oder) unteritalischen 
Thurioi der "König" (~PX(,t)v ßaO'LAe:uc;, rex sacrificulus) ßaAA1)v genannt wurde 
(vgl. €O'O(1)v Bienenkönig u. ~PX(,t)v ßaO'LA€UC; Callimach. Iov. 66 ; in Ephesos Paus. 
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8, 13, I) . Ethnika ~ -1)ve:~ ~ cxve:~ kann ich auf der Karte gerade im illyrischem 
Sprachgebiet nicht finden , an was für Belege Diels gedacht hat, ist aus dem ohne 
Anmerkungen gedruckten. nachgelassenen Vortrag nicht zu ersehen. Vermutlich 
ist doch zu Hella zunächst eine nichtgriechische Nebenform *Hella-ne 
s. u. Anm. 81 u . vgl. u. Anm. 48 über Messaje-naje (wie Chaldi-na, !tatti-na) zu 
Messa-pi-oi anzunehmen - von der H ella-n-es abgeleitet worden ist. 

34 lIias IX, 395. 447 . 478. Strabo IX, 431. 
35 = dediticii. Zum I-Suffix s. u. Anm. 61 zu jima-l-epi und Anm. 80. 
36 s. Bur y, Journ. Hell. Stud. XV, 2 I 7 ff. zu Odyss. XV, 80. J. Mi 11 er , 

in P-W. RE VIII, 159, § 5. 
37 Vgl. auch H. Hirt, Die Indogermanen, Straßburg 19°5, S. 709 f: ,,- auf 

nord griechischem Boden erscheint ein Suffix -op in Kassoper, Almoper, D eurio/Jer, 
Doloper, vgl. dazu die Eigennamen K ekrops, P elops und griech. fLepoTt'e:~ " die 
sterblichen". Auch hier liegt der Verdacht nahe, daß wir es mit einem Eigen­
namen bildenden Suffix zu tun haben .. . " Dazu Krahe a. o. Anm. 33 a. O. S. 73f. 

38 in Obermakedonien S tra bo 7,327; Liv. 39,53. K.; Steph. Byz. s. v . KU~PCXL 
39 Steph. Byz. s. v. Lle:\)p(oTt'O~. 

40 s. u. Anm. 70. V gl. aber oben S. 70 Z. 9 zu xcxcrCrL-e:-Tt'e:-LCX. 
41 M eropia, alter Name von Siphnos. Plin. 4, 12, 22. Me:poTt'[~ Beiname 

von Kos Thuc. 8, 41; Strabo XV, 686. 701; Paus. 6, 14, 12; Pherek. Schol. Il. 14, 
255; Diod. Sie. 13, 42; Steph. Byz. s. v. Kw~. MepoTt'e:~ Pind. em. 4, 42; Isthm. 5 
(6), 45 . Anth. VII, 418, 419 usw. Fabelhaftes Volk im Norden Theopomp bei 

Strabo 7, 299· 
42 s. U. S. 125 Anm. 204. 
43 Eduard Meyer, Gesch. d. Alt. II, 67 mit Beziehung auf die Dolopen. 
44 Die Insektennamen Xe:PX6>1t''Y) "Grille", xwvw~ "Mücke", Tt'&pvw~, x&p-

vo~, Tt'6pvw~ " Heuschrecke" haben alle keine griechische Etymologie. 
45 Clem. Alex. V, p. 674; Hesych s. v.; Boisacq , dict. etym. 203 s. v. 
46 H. Güntert, Sitz. Ber. Heid. Ak. 1915, 10. Abh. 1916, 122; Berliner 

PhiI. Woch.-Schr. 36, 1916, 1639 f.; d. arische Weltkönig, Halle, 1913, 382 a. 
47 Kretzschmer , Einl. i. d. Gesch. d. griech. Sprache, Göttingen 1896, 

S. 60. Vgl. Fick, B. B. 26, 238f. über AUHoTt'e:c;, ~PUOTt'e:C;, ~6AOTt'e:C;. 

48 Kretzschmer, a. a. O. vergleicht Tt'e:AL6~, Tt'e:ALTj~v6c;, Tt'eAcxPYo~. Trotz 
Tt'eAe:LO~ "Greis" (Hesych) ist an eine Bedeutung "die Alten" - rpcx'LoL, rpCXLXO( 
erklärt sich ganz anders, s. u. Anm. 84 - m. E. für Pelopes nicht zu denken, wenn 
man (so zuerst Krahner inErsch u. Gru ber s. v. Pe]ops S. 293 f.; vgl. Thrämer, 
Pergamos S. 83) das Ethnikon, bzw. den Gentilnamen als Prius annimmt und nicht 
an einen individuellen Spitznamen denkt. Wenn an der Deutung "Graugesichter", 
" Bleichgesichter" festgehalten werden sollte, so müßte man an eine auffallende 
Gesichtsfarbe wie die "grau-olivengrüne" Gesichtsfarbe der Brähüi (H ü s i n g, 
Völkergeschichten in Iran, Mitt. Anthropol. Ges. Wien XXXXVI, 1916, 199) 
denken, die anderen, rosigeren Völkern, als " dunkelweiße Rasse" (Tt'e:AA6~ = 

"schwärzlich") auffiel. Viel wahrscheinlicher als derartige Deutungen (s. u. Anm. 
52), ist mir, daß IIe:A&vcx (1) LCXACXfLLC;, EV TO'L~ EÜXAOU X(1)cr(.Lo'L~ Hesych) neben 
IIeAoTt'e:~ stand wie Me:crcr&-vcx neben Me:crcr&-m-oL. Dazu u. im nächsten Heft 
über die Pel-ag-skoi, Pel-astai. 

49 Das wären also Gesichter, verwittert wie Baumrinde u. dgl. Zu Duriojes, 
wo "Speer-gesichter" ganz unsinnig wird, sei der Vollständigkeit halber noch er-
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wähnt, daß E . Curti us, Etym. 1,249, Dry-ops als "Baum-" bzw. Holzarb~iter , 

O. Crusius, Progr. d. Leipz. Thomasschule 1886, S. 14, 5 KUXA-01t-Es als " Ring­
wall-bauer" mit Rücksicht auf lat. opus, ojerare, altind. äpalt "Werk" erklären 
wollten, ebenso Thrämer, Pergamos den Pel-ops als den "Burg-bauer" (1tEA zu 
1t6ALs), wogegen zu bemerken ist, daß die Gruppe opus etc. im Griechischen sonst 
eben gar nicht nachgewiesen ist und 1t6ALs nichts mit 1tEA zu tun hat (Boisacq 
s.o.). Andernfalls könnten die Duriopen trabearii, Zimmerleute, Speermacher 
u. dgl. sein, die Nöröpen "Schlauchmacher" (vwpLx6s phrygisch = &crx6s Euhem. 
b. Plut. de fluv. 10,2; Eustath. zu Dionys. Perieg. 321) "Blasbalgmacher" (s . u. 
S. 125 Anm. 2°3), die Oinojen "Weinmacher", "Weinarbeiter". 

50 K&crcru!J.cx aus Leder genähtes Gewand Aristoph. equ. 3 I 5; Ach. 300 
u Schol. x&crcros 6, L!J.&'t"LOV 1tCXXU XCXL 't"pcxXu 1tEPLß6ACXLOV Hesych. Kretschm e r , 
Glotta I 53. Kein griechisches Etymon! 

5 I ~AACX ~aos, xcx.&eapcx Hesych., s. o. Anm. 28. 
52 Dagegen spricht vor allem, daß die Bedeutung "Person", "Individuum" 

für 1tp6crw1tov sich nach H i rz el, Die Person, S.-Ber. Bayr. Ak. d. Wiss., ph.-h. Kl. 
1914, 10. Abh., S. 41 erst so spät entwickelt hat. Fabelhafte Völker, wie die 
Aswa mükha = "Roßgesichter" der Inder (Hüsing, Mitt. Anthrop. Ges. 1916, 
101, 3) nennen die Griechen L1t1to1tp6crw1tOL und nicht etwa * Hippopes. 

53 !J.€P 01tEs erklärten die griechischen Grammatiker als !J.E!J.EpLcr!J.ev't)v ~xov 
't"~v ()7tCX (Hesych., Etym. Magn., Suidas). Bei EUPU-07tCX als Epithetou für Zeus bei 
Homer wäre "weithin-hallend" einer Bedeutung "weithin blickend" vorzuziehen 
(vgl. X6pos EUPU01tCX xeACXaOV cp.&Eyy6!J.EVOs Pindar Fr. 238 Boeckh), es könnt e 
also der Suffix in dieser Bedeutung als belegt gelten. Vielleicht ist aber die bei 
Homer schon formelhafte Epiklese doch eher als vorgriechisch zu erklären. S. u. 
S. 130 Anm. 248 und Anm. 246 über 'OAU!J.1t't"LOC;. 

54 Babyloniaca ed. Virolleaud vol. VIII, 3 "suffixes pluriels asianiques 
et caucasiens". Vgl. jetzt Au tran, Nom proPTe Grec, Paris 1927 p. 460. 

55 Autran a. a . 0., p. 60 ff. 
56 E. Forrer, Sitz. Ber. Berl. Akad. d. Wiss. 1919, 1036. Über die Wohn­

sitze der Ellipäer, Lullubäer und J asubigalläer orientiert E. F 0 rrer, Provinzein­
teilung -des assyrischen Reichs, Leipzig 1920, S. 46 f., 93, 97, 101; 90, 92 f ., 102 ; 
mit trefflicher Karte. Dazu G. Hüsing, der Zagros und seine Völker, Alt. Or. IX, 
3/4 Leipzig 1908, S. 19, S. 60, S. 61 wird das gal in Jasubi-gal auf den heutigen 
kaukasischen Pluralsuffix gal oder göl zurückgeführt, den Au tran nicht erwähnt. 
Über doppelte Pluralsuffigierung s. u. Anm. 61 u. S. 83 letzte Zeile. 

57 Zu den westlichen M essajJii vgl. Mecrcrcxßcx in Kanen Hekat. b. Steph. 
BY1 . und die MEcrcrCX-ßCX-'t"CXL in Persien, Einw. der MEcrcr-CXßCX-'t"~-v't) Dionys. P erieg. 
1051 ; Ptol. 6, 4, 3. Zur -aba Endung in Persien s. Hüsing u. S. 125 Anm. 189, 
ferner u. Anm. 64 die Endung -awa bzw. -aowa. Zum Thema des Namens 
(ossetisch mäs = Turm) s. u . S. 122 Anm. 145 . 

58 A utran p 62 f. 
59 Das Wort dürfte im Namen der Landschaft Qu-e in Kilikien (Sargon TI, 

Insehr. 21) erscheinen, die die Griechen das ,, ~teinige" , "rauhe" ('t"pcxXe:!:cx) ode r 
"bergige" (bpEW'~ IÜALxLcx) nannten. vgl. Arabia "Petraea". 

60 Au tran p. 64. 
61 Autran p . 64 n . 1 : Kua-l-epe lazisch "Steine". Das I ist ein auch im 

B inalugischen, Awarischen, Andischen, Karati schen und Swanischen üblicher 
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Pluralsuffi:x. Die Häufung zweier Suffixe - Doppelpluralisierung -- ist für den 
kaukasischen Sprachstamm bekanntlich typisch. V gl. o. Anm. 56. 

62 Au tran p. 65. Hierzu bemerkt der Herausgeber d. Ztschr. frd1., daß sich 
dieser Pluralsuffix nur bei einigen Wörtern findet, deren Singular auf -u(w), 
-ur, -t-u(w) ausgeht, was auf adjektivische Bedeutung zurück schließen läßt. 

63' s. o. Anm. 56. 

64 Da Stephanos von Byzanz bei der Besprechung der vertretbaren Namen 
'Aß&vncx und 'A~&V"t'LCX ausdrücklich diese Lautschwankung als "barbarisch" 
(= vor- bzw . ungriechisch) bezeichnet, ist wohl die auch im Babylonischen gut­
bekannte Aussprache des mi mit ungenügendem Lippenverschluß als wi für die 
ganze Sprachengruppe vorauszusetzen. Die Schreibung des LandnamensArza-P I, 
zu lesen Arzawa bzw. Arzaova, d. h. Arza-obh-a drängt sich zum Vergleich auf. 
Über die hierhergehörigen Namen MLVWCX (1. *MLV&ofcx) und Minyai s. im Absch. III 
1m nächsten Heft. 

65 Vg1. o. Anm. 33. 

66 Hesiod o. Anm. 32. Philochoros bei Strabo VII, 328; Schol. Sophoc. 
Trach. 1174; Steph. Byz. s. v. 'EA'A07tLCX. 

67 Zum Namen der Dolojes möchte ich lat. dolabra " Beil" vergleichen, 
das wohl in dollabra (labra = lyd. A&ßpuC; " DoppeJaxt") "Spalt·Beil" zu zerlegen 
sein wird. Das bei Walde, lat. etym. Wb., 2, 239 besprochene dolo, dolare "be­
arbeiten" .,behauen", dazu mit der u. S. 126213 besprochenen charakteristischen 
iterativen Reduplikation griech. ocxLMA'Aw, ßCXLOCXAOC; (= georg. m-{led-al-i. , Schmied 
altind. ddlayati "spaltet", ddlam "Stück" "Hälfte" - ebenso hebr. dalath "Brett" 
"Spalte", akk. daftu "Türflügel", kypr. MA-C'OC;, griech. O€A't'OC; - ist sicher ein 
technisches Kulturlehnwort. Die für ßCXLOCXAOC; gewonnene Gleichung erklärt die 
Stellung der kretischen "Daidaliden" am Anfang der Geschichte der griechischen 
Plastik (Overbeck, Antik. Schriftquellen z. Gesch. d. bild. Kunst b. d. Griechen, 
Leipzig 1868, Nr. 74-98) eine Überlieferung, die Emanuel Löwy, Jahreshefte 
d. österr. arch. Instit. XII 19°9, S. 243 ff. durch eindringende Untersuchung der 
Überreste }1ocharchaischer Plastik so schön bestätigen konnte. Dabei ist zu 
beachten, daß ßCXLOCX),OC; in der Übedieferung zunächst als Holzschnitzer und Bild­
schnitzer erscheint. Der Name des mit Daidalos verbundenen Talos ist jetzt als 
Talla in den Boghazköj-Texten gefunden worden. Mit Rücksicht auf d'asu. S. 8 I

l91
ff. 

ermittelte ist die bei L öwy S. 246 abgebildete Sitzfigur einer Göttin aus Prinia 
auf Kreta mit der sitzenden Chaldergöttin bei Lehmann-Haupt, Armenien 11, 
502 f. zu vgl. Die als Erzkünstler berühmten rhodischen Telchinen hat Prell wi tz, 
Zeitsehr. f. vgl. Sprachforsch. XLII 1908, S. 386 zu altostpreußisch dalgen "schla­
gen" gestellt und als "Schmiede" erklärt. Bei Walde a. a. O. s. o. dotare und bei 
Boi sacq s. v. OCXLOCXAOC; steht diese ganze Wortsippe : altnord. taiga "Schnitte", 
" Kerbe" , telgia "schneiden" "kerben", lit. dalgis "Sichel" "Schnittmesser" usw. 
Die Dolojes SInd demnach die Zimmerer und "Brettschneider" bzw. Holz"spalter", 
genau entsprechend den heute noch in Kleinasien (Lykien) dieses Stammesgewerbe 
treibenden Tachtadschij, über die v. Luschan, Arch. f. Anthropol. XIX, 1890, 
Heft 1 u. 2 zu vgl. ist. 

68 Sicher ungriechischer Name, der zu dem Gottesnamen Cifjif (= 0€:mtLC;) 
keilschriftlieh Teffujaf gehören wird. 
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69 Hellopion in Aetolien, Steph. Byz. s. v. = Polyb. XI , 7, 4. Hellopia 
1t6ALC; m:pt ßOA01tLCXV Steph. Byz. Die euböische Hellopia Herod. 8, 23; Strabo X 
445. 446. Hellopia bei Thespiae Steph. Byz. s. v. 

70 KCXaaü)1tOL Ps.-Scylax 13. Herodot u. Proxenos b. Steph. Byz. s. v. Kcxaaci)1t'Y) 
und XCXOVLCX. KcxaacJ.)1tdc; Theopomp bei Harpocr. s. v. 'EAa"t'e:Lcx; Kcxaaü)1tcx'LoL Strabo 
VII, 321 ff. Plin. n. h. IV 2, Cassiopaei an der Küste zwischen Thesprotien und 
dem Golf von Amprakia in Dörfern (XWtLCXL) - kleinbäuerliche Reste des ostwärts 
abgezogenen Stammes (u. S. 11

102
), Eine Stadt Kcxa(a) W1t'Y) Hauptstadt der Gegend 

Ptol. 111, 13,6 M; Hermolaos. Steph. Byz. s. v. Kassiope, Vorgebirge mit gleich­
namiger Stadt auf der Insel Korkyra mit Tempel des Zeus Kasios Ptolem. 111 13,9 
Müller; Cicero, ad Fam. XV 1,9. Strabo VII 324. Gleichnamiger Hafen an der 
gegenüberliegenden Küste von Epirus Ptolem. 111 13, 2 Müller. 

71 Vgl. o. S. 1 I I Anm. 67. 
72 Dry-opes ist natürlich genau so eine indogermanisch-kasische Hybrid­

bildung wie Hellopes. Für den Stamm käme außer griech. opuC; auch noch alb. 
dru < dru?:fä, apers. *drva (drvaeni "aus Holz") in Betracht. 

73 Hellopia, Ort in der euböischen Oreia Strabo X, 445. 
74 Wenn der antike Kassoper die Heller "Hellopes" nannte, tut er dasselbe 

wie wenn ein heutiger Tsachure des Kaukasus einen Engländer lnglisuri nennt. 
75 Siehe Borchart , Annalen des alten Reichs, Berlin 1917, S. 60. 
76 Griechisches 1t = ägyptisch b wie in öaao1toc; = 'e1ob. Weitere Zeugnisse 

für dieses Verhältnis habe ich Journ. Roy. Asiat. Soc. 1923, p. 66, 1 erörtert. Wenn 
Ps.-Apollodor bei Strabo VII, 328 He/lopia, H ellopes von E:AOC; "Sumpf" ab­
leitet, so stimmt das merkwürdig zu der o. S . 104 Anm. 13 erörterten Schreibung 
von ägyptisch Q 3nb. w mit dem Zeichen des Papyrussumpfes und von Q 3 . w 
mit dem Deutzeichen "Teich". Das sieht doch so aus, als ob die alexandrinischen 
Gelehrten die durch den Stein von Rosette belegte Gleichung "EAA'Y)Ve:C; = Q 3nb . w 
noch auf die richtige griechische Form "E)..)..o1te:C; zurückzuführen gewußt hätten 
und zugleich der bildlichen Schreibung " Papyrussumpfleute" Rechnung tragen 
wollten. Solche Gelehrsamkeit wäre etwa dem Werk des Chairemon über die 
Hieroglyphenschrift, von dem - wie ich anderswo zeigen werde - verschiedene 
Bruchstücke erhalten sind, recht wohl zuzutrauen. 

77 S ch wall y, die Rasse der Philistäer, Zeitschr. f. wiss. Theologie XXXIV 
1891, S. 163 ff. hat aus den semitischen Eigennamen der Philister im AT verfehlter­
weise ihre semitische Stammeszugehörigkeit erschließen wollen. Demselben 
Fehlschluß bin ich selbst noch ~enit. Weihinschriften, Freiburg i. B. 1919, 770 
mit bezug auf die Ij.oriter des AT verfallen. 

78 Gen. 36, 20 ff. bietet eine Ij.oritergenealogie mit deutlich semitischen, 
z. T. arabischen Namen. 

79 Vgl. die S elbstbezeichnung Randalist = "Strandbewohner" der Livländer. 
80 Die AL"t'WAO( als Seeräuber Thukyd. I 5, 111 94. Sie sind Griechen, aber 

der Name kehrt in der AL"t'-ouA-a-v'Y) in Kleinarmenien Ptolem. 5, 7, 1 wieder und 
ist gebildet wie der der Kartueli, Rutuli, Goruli im Kaukasus (vgl. über diesen 
Suffix Au tran a. a. O. p. 107; dazu E. Forrer, ZDMG 76, 231). Der Stamm 
des Namens ist wahrscheinlich nach Anleitung der andern im 3. Abschnitt zu 
besprechenden "Falken"völker (Karer, Savardener, Kephenen, Miluer, Merm­
naden) mit dem im Griechischen etymologisch dunkeln, wohl onomatopoetisch 
auf den Geierschrei zurückgehenden cxLe:"t'6c;, cxLfe:"r6c;, hebr. 'djjäh " Falke", 
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phönik. 'awjat "Adler" bzw. "Falke" (Lewy, Fremdw. 8) identisch (über die Be­
deutung der Onomatopoesie für Tiernamenbildung s. P. Kretzschmers Auf­
satz über erue;, Glotta 1924, S. 137). 

81 -ne im Kubaschischen, -ni im Georgischen und im Varkun-Dargua, -ne 
und -ni im Akusa-Dargua, -na im Dido (A u tran a. a. 0., p. 73), ebenso -na im 
Chaldischen der Keilschriften von Van. Auch die Tschürkila-Plurale auf -ani, 
-uni, -aeni, -oan und -ni = altchaldisch -iani, -iuni, -iaini, -uani, -ini (Trom­
betti, Elementi di Glottologia, Bologna 1922, p. I05) könnten herangezogen 
werden. Vgl. Krahe a. o. Anm. 33 a. o. S. 45f. über illyr.-ino. 

82 EAL[J.LW't'OCL, 'EAU[J.LW't'OCL (Ptolm. 3, 13, 4. 21) an der Südwestecke von 
Makedonien, an der Grenze gegen Epirus Strabo IX, 434; Xenoph. Hell. 5, 2, 
38 usw. Elyma in Makedonien Ptol. 3, 13, 2I. Elymia in Arkadien zwischen 
Orchomenos und Mantinea, Xenoph. Hell. 6, 5, 13. Elyma und Elymoi in Sizilien 
("EAU[J.OL ß&pßOCPOL Skylax 13), Thukyd. 6, 2 usw. Der Name ist identisch mit 
dem der Elymais in Susiana und Großmedien = Elamtu der Keilschriften, Ein­
w,ohner 'EAU[J.OCLOL, Strabo XVI, 744 ff. 

83 s. o. Anm. 29. Gleichbedeutend mit 3puo't'6[J.OL ist das Ethnikon der die 
epirotische Küste bewohnendenpelasgischen X&ove:e; (Scyl. 28; Stra bo VII, 313 f.; 
Ptol. 3, 14, 7; Thukyd. 2, 68, 80 f.), - gleichnamiger Sarmatenstamm Themist. 
or. p. 68 Dind. - , das schon Tomaschek (Pauly RE2 III, 2III, 63) einleuchtend 
zum ossetischen chawun "fällen" gestellt hat. Das Vorkommen eines altossetischen, 
also iranisch-skythischen Völkernamens an dieser Küste stimmt durchaus zu der 
unten Anm. 87 belegten Tatsache, daß sich an diese Chaonen im Norden gleich 
Parthini, - iranische Parther - anschließen. Nach Thukydides a. a. O. haben 
die Chaonen keine Könige, sondern stehen unter zwei jährlich neu gewählten 
Heerführern, eine Verfassung, die an das römische Konsulat und die dorische 
Doppelmonarchie in Sparta erinnert. Wenn die hellopischen Seeräuber mit diesen 
Chaonen zusammen zum Plündern nach Ägypten fuhren, könnten diese"Hauer" 
schließlich unter den lj) . w der Hieroglyphen (0. Anm. 9, 13) verstanden sein, die 
dann doch nicht nur eine bloße Schreibervariante zu Q3nb : w wären. Nach 
der italischen Küste sind sie fraglos hinübergefahren, denn die Wesensgleichheit 
der epirotischen Chaonen und der Choner in der Siritis hat schon Ni s sen, I tal. 
Landeskunde I, 544, erkannt. 

84 rpOC'LX-Y) y1j - so heißt nach Thukydides II 23 z. B. das Gebiet von Or-öp-os 
('t'-Y) v y1jv 't'-Y)v rpoc'Cx-Y)v XOCAOU[J.EV"I)V, ~v VE[J.OV't'OCL 'OpwmoL 'A&"I)voc(wv t>7t~XOOL), 

das die den Athenern hörigen Oroper "beweiden", ist ganz einfach das 
"Weideland", das "weidbare" Land - von yp&w "abweiden", "benagen" (Busch­
weide des Kleinviehs I), zu yp&er't'Le; -EWe; "Grünweide", lat. gra-men, (*gras-men) 
der Rasen, die Weide, das Grünfutter (B oisacq ISS; Walde2 350; daselbst 
die Bedenken gegen eine Verknüpfung mit deutsch "Gras"). rpOC'LXO( entspricht 
soziologisch genau den Wisigutans = "Wiesen-Goten" (]. A. Franken, Zeitschr. 
f. vgl. Sprachforschung 42, 1908, 330). Die 3pu6't'o[J.OL und X&ove:e; (0. Anm. 83) 
schaffen - und zwar ganz bewußt - die YPOC'LX-Y) y1j für ihre Herden. Bevor 
der Wald gerodet ist, können nur Schweine im 3pu[J.6e; von den D1'yopes gemästet 
werden, im Buschwerk und Unterholz finden die Ziegen Grünfutter. Aber das 
Rind, das die Pflugkultur ermöglicht und der Wertmesser, mithin das Haupt­
produktionsmittel der urgriechischen Wirtschaft war - von der Pferdezucht nicht 
zu reden - braucht die Futterwiese (yp&er't'Le;). Die Extensivität der Weide-
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wirtschaft zeitigt Landhunger und zwingt zur Kolonisation. Da das beim Roden 
anfallende Holz Balken und Planken zum Haus- und Schiffbau liefert, steht der 
Ausbreitung über See nichts im Weg. Als Grai-koi "Weide-Leute", "Weidner" 
sind die "Siedler", die "EAAOL vom Epirus und der nordpoleponnesischen "Hellas" 
den Italikern bekannt geworden. Umgekehrt war für die Griechen Italia, os­
kisch Vitalia, die zur Viehaufzucht bestgeeignete Südspitze der Halbinsel, das 
"Kälberland" (so schon Poseidonios und Hellanikos b. Diod. HaI. I 35; gebilligt 
von Nissen, ItaI. Landesk. I 58 ff. und vielen anderen, zuletzt Han s Philipp , 
Pauly RE SuppI. III 1246, 30) das Ziel ihrer Wünsche und man kann sich denken, 
wie gern dieselben Siedler das fette Schwemmland des Nildeltas besetzt hätten, 
wenn die Ägypter sich nicht gewehrt hätten. 

85 VgI. o. Anm. 31. 
86 Apollod. I 7, 7. 
87 Den "indoiranischen" Charakter der makedonischen Sintioi hat m. W. 

nur Herrn. Brunnhofer, vom Pontus zum Indus, Leipzig 1890, S. 35 vermutet, 
merkwürdigerweise ohne die benachbarten Maidoi, Parthinoi und Parthyaioi 
im geringsten zu beachten, die auch sonst weder in einem der großen Werke zur 
Frage der U rsitze der Indogermanen, noch in der Erörterung der in den Boghazköj­
und Amarnatafeln gefundenen indischen Namen und Worte irgendwie beachtet 
worden sind (Über Brunnhofers trotz vieler Mängel durch die letzten Funde 
gerechtfertigte Arbeiten s. G. Hüsing OLZ 1912, Sp. 129; Mitt. Wien. Anthrop. 
Ges. 1916, 201; 2°9, 20 ; Festschrift für J ea n Baudouin de Courtenay, 
Krakau 1921, S. 153). Die Griechen kannten diese Inder in Makedonien ganz gut: 
Apollodor III 5, 1 (2) sagt von dem die Länder durchziehenden Gott Dionysos 
bd "IvoouC; OLcX. "6jC; 0p&:x"Y)C; em:Lye:'t"o, erst hieraus sind die Sagen von einem 
Zug des Gottes nach der India ulterior herausgesponnen. Die Stadt Sindos in der 
Mygdonia (Stellen in Pape's Lex. Griech. Eigennamen II 1396), wird I;LVOOC; 
und I;LV-&OC; geschrieben (Verschiebung von dh zu th wie im Zigeunerischen, 
B rugmann, Zeitschr. f. vgI. Sprachwiss. I 231; Kretzschmer, EinI. 155; 
Feist, Kult d. Indog. 419) wie ja übrigens auch Ptolem. 7, 12 und der PeripI. mar. 
Erythr. 38 den Fluß Indus I;LV-&OC; schreiben, während Plin. 6, 20, 23 Sindus 
zeigt: Die Schreibung I;LnoL, I;LVTLOL, I;LnL~ (in Makedonien, Eudoxos bei 
Steph. Byz.; Aristot. mir. ausc. 115) und I;LVTLe:C; (Homer A 594, -& 294) für die 
als Schmiede wie die Zigeuner berühmten Sintier von Lemnos führt auf eine den 
Paifäd-Dialekten (Feist a. a. 0., H. Hirt) analoge Lautverschiebung, die aus 
kleinasiatisch-vorgriechischen Lautgewohnheiten - ich erinnere nur an die 
0, -&, 't" nicht unterscheidende kyprische Schrift - leicht zu erklären ist. Die 
makedonischen n~p-&U~rOL in der n~p-&LC; PtoI. 3, 13, 41; die n~p-&rVOL Strab. 7, 
326; Steph. Byz. von n&:p-&oC; in Illyrien, n~p-&7JVOL Polyb. 2, 11; 7, 9. Dio Cass. 41, 
49-48, 41; App. Illyr. 2; Bell. civ. 5, 75 und 4, 88 'IAMPLoL n~p.&7JvoL Die ­
Landschaft n~p-&LV"Y) Steph. Byz. s. v. BpUcr&:XLOV. Die Eponyme heißt n~p-&w , 

Tochter des "Illyrios" Appian, Illyr. 2. Die M~rOOL Polyb. 10, 41; Steph. Byz. s. v. 
usw.MUyOOVLCX; AristoI. mir. ausc. 1I5; Athen. 4, 184a; Appian Iber. 5; Thukyd. 2, 
98 (M~LO{uV &YPLCX CPÜACX Dionys. b. Steph. Byz. s. v. "Ooove:C;) im Westen Thra­
kiens am Strymon und Südabhang des Skomiosgebirges. Die von Kretschmer, 
EinI. S. 168 richtig hervorgehobene enge sprach geschichtliche Kontinuität zwischen 
Griechen und Ariern geht auf dieses Nebeneinander im thrakisch-makedonischen 
Gebiet zurück. 
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88 Latyschew, Inscr. Regni Bosporani Graec. et Lat. p. X. EIlis H. Minns, 
Scythians und Greeks, Cambr. 1913 pI. 14, Münzen der Sind er. Für die MIXroo~ 
findet sich hier die zu LLv'ne:c; parallele Schreibung M(Xh'o~ (auch mit Angleichung an 
die kaukasische -eti-Endung: MIX~7JTO(, Latyschew p. 12). Die Königsgräber 
von Maikop mit den reichen Gold- und Silberschätzen (vor 2000 v. Chr.), die 
M. Ros tovzew , Revue Archeol. XII, 1920, p. 37; Americ. Historie. Review 
XXVI, No. 2, Jan. 1921, Iranians and Greeks in South Russia, Oxford 1922, 
p. 33 f. veröffentlicht hat, zeugen von dem R eichtum des dort vorauszusetzenden 
sindisch-maidischen Reichs. Über Sinder und Maider als Träger der Kultur des 
südrussischen Kupferzeitalters überhaupt s. Rostowzew a. a. O. p. 33 f. 

89 de Goeje, Memoire sur les migrations des Tsiganes, Leyden 19°3, 
p. 9 f. Istakhri p. 76; Ibn Hauqal p. 231; Jakut IV 772: die Ungläubigen, die das 
Gebiet von und um Sindh bewohn n, sind . . .. ein Volk genannt Maid. Sie wohnen 
in großer Zahl von Multan bis ans Meer hinunter. Modjmil at tawarikh, Rey­
naud, Fragrn., p. 25: Zwei Stämme im Sindh: der eine Maid, der andere Zat. 
Die ganz am Meer wohnenden Maid heißen Kork und sind als Seeräuber be­
rüchtigt. Der am nördlichsten wohnende Stamm dieser Zat (D/at) , die tatsäch­
lich, wie schon oft vermutet worden ist (s. Lassen, Ind. Altertumskunde I , 
S.400 die veralteten Gegengründe), Geten, d. h . nordthrakische, sakische Daker 
Anm.93), sind (über ihre Sprache Pischel, Deutsche Rundschau X, 4. Heft, 2, 
S. 353 ff.) - heißt Qiqan, und ist als Piratenvolk berüchtigt (de Goeje p. 12,7 ; 
Payne-Smith 488, 8; Fränkel WZKM VII 84), das die persische Küste von 
Oman bis Basra bedrohte und erst vom Kalifen al-Motac;im gebändigt werden 
konnte. Die ersten im Sindh (= Indusgebiet) einfallenden Araber wurden von 
den Sindh, MaId und Qiqan mit blutigen Köpfen zurückgeworfen (Beladhori 
432.433; de Goeje p. 20, 2.3). Wer das Zusammentreffen der Namen Sindh und 
Mai"d mit dem gleichen Paar an der Straße von Kertsch und in Thrakien noch 
für Zufall hält, wird vielleicht doch nachdenklich werden, wenn er die thrakischen 
Kikonen von der Küste gegenüber Thasos (dazu Kikyn-eth-os mit dem -eti-Suffix , 
wie MIXL7JT-e:C;, Insel im pagasäischen Busen und die Kikynneis in Attika) neben 
ihnen wiederfindet, die in ihren alten Wohnsitzen in historischer Zeit ebenso ver­
schollen sind, wie die Kark von Korkyra (jetzt: Curzola und Karkar genannt, wozu 
die nahegelegene Krka zu vgl.) und Kork-yr-a , Korfu, mit dem kaukasischen -ur 
Pluralanhang, der auch im Zigeunerischen als Bildungssuffix erhalten ist (kerko 
"allein", "kerkeri" "wüst", "Korkoro~' "Wüste" bei den rumänischen Zigeunern, 
Miklosich, Mundart. u. Wanderung. d. Zigeuner Europas, Wien 1872, X, S. 14), 
von den Kopxupdo~C; ()pe:cr~ in Armenien, Sync. chronogr. p. 55 ed. Bonn und 
vom KwpuxoC; (Ko~k), jetzt K6pIXXIXC;, dem berüchtigten Seeräuberschlupfwinkel im 
erythräischen Ionien (Strabo XIV, 644) und den gleichnamigen Häfen auf Kreta, 
in Lykien und Kilikien. - Azib p. 35, Zeile 5 ed. de Goeje werden die Zigeuner 
schlechthin Kork genannt; über Mayad als Zigeuner s. J oum. Gypsy Lore Soc. I 170. 
Zum oben über die D/at = Geten = sakische Daker gesagten vgl. Curtius Rufus 
VIII , 14, 5 " Scytlzae et Dahae primi omnium invasere Indos; Philostr., vit. Apoll. 
Tyan. III 20 über den Einbruch der Skythen von jenseits des Kaukasus in Indien. 
Nie ist ein irreführenderer Satz geprägt worden, als der bei C h r. Las sen, Ind. 
Altertumskunde, Bonn 1847, S. 73 zu lesende: "arische Inder sind historisch nur 
in Indien bekannt! " Nach der Auffindung einer mit indischen Worten gespickt n 
TExV7J t1t1t~X~ in Boghazköj hätte Weiß bach seinel) Artikel L~YUWe:C; in Pauly's 

8* 
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RE2 nicht mehr mit den Worten schließen dürfen "an der lange gehegten 
Ansicht, daß die Sigyner die Vorfahren der Zigeuner seien, wird in wissenschaft­
lichen Kreisen kaum noch jemand festhalten", sondern lieber den seit Fernandez 
de Cordova (1615. vgl. Journ. Gypsy Lore Soc. III 1891, 177) von J. G. Hasse, 
Zigeuner im Herodot usw., Königsberg 1803) und Bataillard, Bull. Soc. Anthro­
pol. II 10, 1875. Paris, p 546 ff., gesammelten reichen Quellenstoff neu untersuchen 
sollen. 

90 Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. S. 143. 
91 Der Gedanke der Weltbeherrschung - babylonisch farrut kiffatu -

ist bezeichnenderweise von zwei indogermanischen Stämmen übernommen worden: 
die i ndisc h e politische Theorie gipfelt in dem Begriff des chakra-vartin "Herrscher 
des (Erd)kreises" (chakra = XUXAOc;, babylonisch kiffatü wird mit dem Bild­
zeichen des @ Kreisringes oder des geviertelten Kreises, far kibrat arba'i "König 
der vier Weltufer" geschrieben). Bezeichnenderweise hat der indische Welt­
eroberer nach der Unterwerfung der Erde das afvamedha "Roßopfer" darzu­
bringen (Litt. dazu von H. J aco bi, Encycl. Rel. Eth. III, Edinburgh 1910, p. 336 ff. 
erörtert). Hinter diesem Gedankengebilde steht eine politische Wirklichkeit, genau 
wie das babylonische Weltkönigsideal durch Sargon von Akkad mit Leben erfüllt 
worden ist. Persisch ßcxmAe:uc; ßcxcnA€WV und" Großkönig" sind Bedeutungslehn­
worte gleicher Herkunft. Andrerseits zeigen keltische Eigennamen wie Dumno-rix 
"Weltkönig" und das Ethnikon Bitu-riges "Weltbeherrscher" (= La Grande Na­
tion") von der Bedeutung dieses Gedankens im Leben der Kel ten, deren Eroberungs­
züge sie im Osten bis zum U ral und darüber hinaus geführt haben (Te:x't'6crcxxe:C; 
in der Scythia extra Imaum Ptolem. 6, 14, 9, ebenda germanische ~OU1jßOL, 

daher die bei Kretschmer, Einl. 142 richtig erklärten arisch-keltischen Sprach­
beziehungen! Vgl. die Ke:ho-~xU.&CXL, Strabo I, 33; 11,5°7; Plut., Mar. 11). Im 
Westen sind sie bis nach England und Irland, im Süden bis ins keltiberische Spanien, 
nach Rom (Brennus), nach Delphi und ins Herz von Kleinasien gekommen (über 
die von den Druiden geweissagte gallische Weltherrschaft - imjerium Galliarum 
Tacit., hist. IV 54, cf. 60, 75 s. Stuart J ones, Roman Empire, London 1919, 
p. 300). Me i 11 e t hat schön gezeigt, daß die Entstehung der engverwandten 
indogermanischen Sprachen gen au so zu erklären ist, wie die der romanischen 
Sprachen aus dem Lateinischen: eine Staatssprache eines - in diesem Fall 
prähistorischen und literaturlosen - W e 1 t r eie h es, eine Reihe vorhandener 
Staatengebilde mit verschiedenen Völkersprachen überlagernd und dadurch in 
Provinzialsprachen differenziert - das ist die politisch-geschichtliche Wirklich­
keit, die hinter dem steht, was an der Sc h m i d t sehen Wellentheorie richtig ist. 
Der Schwerpunkt dieses "indogermanischen" Weltreichs muß, wie der des vor­
geschichtlichen imjerium Galliarum in der natürlichen Riesenfestung der berg­
umwallten, fruchtbaren Ebenen an der Donau gelegen haben. och für Herodot 
ist der Norden Europas im Osten skythisch, im Westen keltisch. 

92 MUYOOVLCX Landstrich in Makedonien östl. vom unteren Axios bis an den 
See Bolbe, Herod. 7, 123 usw., gleichnamige Landschaft im Osten Mesopotamiens 
Ptol. 5, 51. Strab. 16, 747, die sog. 'Em-MuyoOVLCX 20, 3, 2. Auf die Namens­
gleichheit des Araxes in Thessalien - d. h. des Peneios. Strabo I I, 531; Steph. 
Byz. - und des armenischen Araxes (jetzt Aras), Herod. 3,36 hat schon Kretsch­
mer, Einl. 210 verwiesen. Aber derselbe Name haftet auch am heutigen Chabur 
in Mesopotamien Xenoph. Anab. I, 4, 19. 
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93 dahä heißt sakisch "Mann"; v. Wesendonck, Caucasica I I, S. 15, I. 

Hillebrandt, Ved. Myth. UI 275 f.; Jacobsohn, Arier u. Ugrofinnen 1922, 
.154 f. Daci zu öaOL wie Graecz" zu rpCXLOL. Kretschmer, Einl. 214. Merk­
würdig wegen der Analogie zu den im 3. Abschnitt zu besprechenden Lykern i t 

die Hesiodglosse 8&.oC;. IJ7tO Q>puywv MxoC; (vgI. Wer-wolf = Mann-wolf). 
94 Über die fragliche Inschrift wird E m il F 0 rr e r anderswo ausführlich 

handeln. Ich entnehme die ngabe seinen mündlichen Ausführungen über diese 
Völkerbewegungen in der öffentlichen Erörterung meines o. S. 77 erwähnten 
Vortrags. 

95 nanzru "hell, licht, glänzend" auch von Gestirnen. aridu namrani 
VA Th I 176, 8-9; KB IV 38, o. 2 (ardani namruti). Ähnlich heißen die blon­
den Berber im Osten von Ägypten in den Hieroglyphen TIm. w zu t!zn "funkeln" 
"glitzern". G. Hüsing , Fe tschrift für de Courtenay, Krakau 1920, . 160 
möchte auch das Ethnikon der .{!arri mit indisch Izari "blond" erklären. Siehe 
aber den folgenden Abschnitt UI über Jia-ar-i-ja-ti = KCXpLCX und die Gruppe der 
"Falken"völker (kori und favardeni). 

96 Dieses Auftreten von ardani namruti unter Ammiditan ist zuer t 
von . H. Sayce, JRA 19°9, p. 111 (nach Meißner, Beitr. z. bab. Priv. 
R cht, p. 6. 18. 19) beobachtet worden. Mit der Inschrift ob. Anm. 94 und dem 

ieg über den Meder Arabab hat E. Forrer diese Tatsache zuerst verknüpft 
unter Hinweis auf Lindl o. 1215 , S chorr 105 (1968 v. Chr.): "blonde Sklaven" 
in Gutium zu kaufen; Lindl 1348 " blonde Sklaven" im Osttigrisland. 

97 Das wichtige Datum (bei E. Forrer, itz. Ber. Berl. Ak. Wiss. 1919, 
LUI, 1036) kann sich nach anderer Rechnung - die Chronologie dieser Zeit ist 
noch umstritten - allenfall etwas verschieben. 

98 Merkwürdig anklingend an An-zan ist der Landschaftsname der' t:CXVLCX 
(Bew. A~ave:C;), nasaliert (wie im Lydischen) *A-zania, unmittelbar neben der 
Elymia in Mittelarkadien. Autran, Nom propre, S. 90. 

99 Es ist die o. S. 115 9 erwähnte -rZx.v·1J t1tmx~. Zu den dort vorkommenden 
indischen Zahlworten 1 = aika, 3 = tera, 5 = par.ia, 7 = satta, 9 = nava (P. J en­
sen, Sitz. Ber. Berl. Ak. 1919, XX, 367 ff.) kommt vielleicht noch dvä "zwei" 
hinzu. Denn in dem Glos ar Keilschrifttexte aus Boghazköj I, S. 61, Nr. 45 , 3 
wird KU = tu-a-mu (d. h. " Zwilling") = -i-fu-ua-ni-id-"f/a-tar gesetzt. Da nun 
nach E. Littmann, Sardis vol. VI, Leiden 1916, p. 79 das lydische Wort 
.'':~tfios - u. zw., wie ,.Kousin", "Onkel'", "Tante" im Deutschen, wohl als Lehn­
wort aus einer indogermanischen Sprache Kleinasiens - "Sohn" bedeuten dürfte, 
so liegt es nahe, als Vorbild an altindisch sänu zu denken und die Glosse für 
"Zwilling" ifvani-idvätar als "Sohn zweiter" (i-dvätar wie 8e:u--re:poC;, -tara alt­
indischer Komparativsuffix, zigeunerisch -der; Miklosich X 45: duitar = ver­
doppeln, vgI. bei den griechischen Medizinern -rti 8e:UTe:pCX, die Nachgeburt) zu 
erklären (die prothetischen Vokale wie spanisch espada, estancia u. dgl.; vgl. 
tcrT"I)A~, tcrTPCXT"I)y6C; in kleinas. Inschr. , Hrozny . Bogh. Stud. IU 1695). Dann 
wäre aika, dyä, tira, (4), pania, (6), satta, (8), nä, (10) zu zählen. 

Ob sij1sa (E. Forrer ZDMG 1922, S. 260, cf. 267 als unerklärbar; vgl. aber 
li t. szeszi) nicht das Zahlwort 6 enthält? F 0 r r e r ' s "In mehr als zwei Absätzen 
wird die geringe Zahl von 37 Feldern nicht zurückgelegt worden sein" (ZDMG 76, 
S.267) überzeugt nicht. ,,6 Runden über im Ganzen 6 X 6+ I Felder und zurück 
zur tadt" käme mir wahrscheinlicher vor. 
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100 Mithra, Varuna, Indra und die Nafatja. H. Winckler MDOG 
No. 35 (1907). Zuletzt E. Forrer, ZDMG 76, 251.; S. 252, wo Forrer auf die 
Erklärung der Endungen von AN-MES mitrassel und AN-MES uruvanassel 
verzichten zu müssen bekennt, ist ihm offenbar entgangen, daß L. v. Schröder, 
WZ. f. KM. 1908, p. 348, Sigm. Feist, Kult. Ausbr. u. Herk. d. Indogerm., 
Berlin 1913, S. 431,2 und E. A. Cowley, The Hittites, London 1920, p. 45, diese 
rätselhaften Endungen mit dem Suffix -affäl im Komitativ-Kasus (yämluneyassäl 
= "mit dem Gehen") des A-Tocharischen zusammengestellt haben; und zwar 
Feist richtig vermutend, daß das A-Tocharische diesen unindogermanischen 
Suffix aus einer (damals) unbekannten kleinasiatischen Sprache ge­
schöpft habe. Diese Zusammenstellung scheint mir überzeugend und höchst 
lehrreich: sie ergibt erstens, daß die nunmehr als barrisch erkannte Endung 
nicht -assil, sondern -affel mit e zu lesen ist (F 0 rr er, S. 251 "an zweitletzter 
Stelle i oder e"), zweitens, daß die Göttergruppen (Forrer 251 f.) AN (Mef 
Mitrafsel und AN (Mes) Uruvanaffel ganz einfach "die Götter mit" oder "um 
Mithras" und " die Götter mit" oder " um ranos" sind; drittens daß die 
A-Tocharier lange Zeit im prachgebiet der B arrier gelebt haben müssen, zumal 
auch der Plural -anä des A-Tocharischen in ilani Nafatiana sich nun als barrisch 
erweist. 

Wenn der «battische Schreiber kanisisch arunaf "Meer", " Ozean" für iden­
tisch mit dem Stamm von uruvanassil gehalten hat>} (Forrer, S. 251), so hat er 
sich dabei durchaus an indische Theologie angeschlossen, denn Atharvaveda IV, I 6,3 
heißt es von Varuna: "die beiden Meere" (scil. das irdische und das himmlische) 
"sind der Leib des Gottes". ~gv. II 28, 4: "V. hat die Ströme geschaffen", 
VIII 41, 2 "V. steht an der Quelle der Flüsse"; VII, 81,1: "V. zeigt ihnen den Weg 
zum Meer", X75,2: "V.hatderSindhu = Strom) denWeg gebahnt"; V85,3 V. 
bewässert die ganze Erde; II 38, 8 hat V. sein Haus im Wasser, er ist "der Herr des 
Meeres". Auch die Griechen kennen die Gleichung' OX€(Xvo<; = 'Oup(Xv6C; (Etymol. 
Magn. 821, 18: Litt. dazu bei Eisler, Weltenmantel S. 2°4, 4). Die Tenne des 
:"Il'-'N (lies' A runa) 2 Sam. 24, 22-24, in J erusalem, auf der David das Zelt J ahves 
und Salomo seinen Tempel aufstellt, haben schon M. Gemoll, Grundstein z. Gesch. 
Israels, Leipzig 191 I, S. 345 und Abt Landersdorfer von cheyern (Hettit. 
Probl. und Bibel, Theol. u. Glaube, Paderborn 1919, S. 39) auf Grund der Bo­
ghazköj-Erwähnung eines Gottes Arunaf erklärt. Nun sieht man, daß das eherne 
"Meer" auf der alten Kulturstätte des ill'-'N einfach das Idol des Arunaf ist, 
und die vielerörterte, von den Sadduzäern bekämpfte Zeremonie der Salzwasser­
ausgießung am Altar von J erusalem - genau entsprechend einer gleichen Feier 
in Bambyke (Lucian) - zu diesem alten Kult gehört hat. - Zuletzt hat Hrozny, 
in dem Revue Assyriologique XVIII 1921, o. I, p. 34 ff. besprochenem Text 
noch den indischen Gott "Agnif" = Feuer, gleichgesetzt dem N ergal der Baby­
Ionier entdeckt. Indisch Suriaf, der Sonnengott, Sumalia (= iran. Himalaya), 
die Göttin der schneeglänzenden Berggipfel (so zuerst F. Hommel, Hetthiter u. 
Skythen, Sitz.-Ber. d. böhm. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 1898, S. 12 f.) findet sich 
im kassitischen Glossar. Bloomfield, Americ. Journ. of Philol. 19°6, p. 6 hat den 
kassitischen Gott Marutaf, einen Wind- und Wettergott, als den indischen Marut 
erkannt (ebenso H. R. Hall , Anc. Hist. ofthe NearEast 201,1. Der im kossäischen 
Glossar (F. Delitzsch 207) mit EN KUR-KURA ;,Herr der Berge" übersetzte 
Buriaf ist der Boreas der Griechen, der "Bergwind" vom Norden, wozu schon 
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F. H ommel a. a. o. mingrelisch boria "Wind" verglichen hat; kaspisch-kossäisch 
bugas = Gott ist Lehnwort aus altpersisch baga, slav. bogu, phrygisch Bcxycx'LoC;; 
" Gott" (Hall , a. a. o. 201). 

IOl F. Hommel a. a. 0., Scheftelowitz, Sprache der Kos äer, Zeitschr. 
f. vgl. Sprachf. XXXVIII, S. 19°2, S. 270. Ed. M eyer, ebenda 1908, S. 18 dazu 
S. 25; zuletzt G. Hüsing, in dem o. a. Festschriftaufsatz für de C ourtenay 
" Die Inder von Bohazköj" . 

I02 Nach Arrhian (Suidas s. v. IIeip.&o~; Photios 58 (1766», Parthica 3, 
Opera ed. Dübner u. C. Müller, Didot p. 248 sind die Parther in ihre geschicht­
lichen Wohnsitze zur Zeit des Sesostris von Ägypten und des Skythenkönigs 
' Icxvaucr"Y)C;; - lies rcxvMcr"Y)C;; - eingebrochen. Die Nachricht ist als zutreffend 
erwiesen, seit ich Joum. Roy. Asiat. Soc. 1923, p. 186, (angenommen bei Glauber­
Lehmann-Haupt, Gesch. d. AOr., Gotha 1925, S. 107) zeigen konnte, daß 
mit Sesostris der Hyksosgroßkönig !Jian-swsr n R e, mit rcxvMcr'YJC;; der erste König 
der Kossäerdynastie Gandis (von ca. 1747 an) gemeint ist. 

103 K. Sethe, Nachr. Gött. Ges. Wiss., Gesch. Mitt. 1916, 137,2 hat treffend 
hervorgehoben, daß das ägyptische Wort ssm = Pferd = hebr. susim " Pferde­
gespann" die kananäische Pluralform zeigt, also ein Hyksoswort ist (wobei das 
kananäische wieder Lehnwort = ind. acva ist, von den Kananäern wohl als asvas 
mit dieser Endung übernommen und als *a-s'{fasim " Gespann" in den Plural 
gesetzt. Dazu stimmt die Nachricht des Aristotelesschülers Dikaearch (Schol. 
Apoll. Rhod. N 272), daß "Sesostris", d. h. der Hyksosgroßkönig !:!ian die 
hmdcx - Pferdezucht und Fahrkunst mit Kriegswagen, nicht "Reiterei" ! -
"erfunden" , d. h. in Ägypten eingeführt habe. Offenbar sind die Streitwagen, mit 
denen auch die Inder der Epen in den Kampf ziehen, das Geheimnis des unge­
heuren Erfolgs dieser Eroberungszüge. 

104 Ob nicht auch ein Schwarm in Kleinasien selbst eindrang? Georg 
Meyer hat einmal vor vielen Jahren in Bezzenbergers Beitr. X, 190, gesagt, 
beim Lesen karischer Namen wie Sagara am Hellespont, (cf. Lassen S. 95, Sindhu 
Sagara), Karana, Patara, Pinara, könnte man sich nach Indien versetzt glauben" , 
und die er Gedanke drängt sich einem in der Tat auch sonst bei gewissen klein­
asiatischen Ortsnamen nicht selten auf (vgl. z. B. MeivacxAoC;; in Phrygien, Kretzsch­
mer, Einl. S. 301 mit ind. mandala "Bezirk" ). Dabei gibt es einen Fluß "IvaoC;; 
(= sindhu " Fluß") in Karien, "Iva"y)C;;, "Iva"Y) findet sich als weiblicher Name in 
Thyatira. "IvacxC;; kommt in Isaurien und auch in Kilikien als Eigenname vor: 
die Städte ~tvacx in Pisidien und ~tvavrcx in Kappadokien (Kretzschmer 1. c. 
329 f.) , ~tva~cx in Lykien und Sindessos in Karien, die Stadt ~LVa~)(lJ ' AcrTe:poumcx 
im Kaukasus (Steph. Byz. s. v. 'A()'t"e:poucr~cx) und das Kastell ~[VTOLOV in Arme­
nien (Steph. Byz. ) nicht zu vergessen, die man doch schwerlich vom Flecken 
~tv~cx in Sarmatien (jetzt Kisil- Tache) beim ~~Va~)(OC;; A~f.L1)V (Meerenge von Ta­
man) Ptolem. 5, 9, 8, vom dortigen ~(va"Y)C;; 6poC;; im Pontusgebiet (Orph. Argon. 
751) und von der Landschaft ~LVa~)(1) oder ~(va~C;; auf und an der Halbinsel Taman 
wird trennen wollen, wo Mcx'Lao~ und ~(vao~ noch in geschichtlicher Zeit neben­
einander sitzen und durch Inschriften und Münzen wohl bezeugt sind. 

IOS Bei Steph. Byz. s. v. XeiAUße:C;;. 
I06 Vgl. u. Anm. 130 u. 167· 
I07 Strabo 12, 550 "TljC;; ypcxcpljc;; f.Le:TCXTe:.&dcr"y)C;;". Manche lasen T1)AO.&e:V €x 

XcxMß"Y)C;;· 
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108 Die Erwähnung von 'OAL~WVe:<; als eines thrakischen olkes bei uidas 
und einer Küstenstadt 'OAL~WV von Magnesia am Südende des Pagasäischen Meer­
busens Il. B 717, Hecat. bei Steph . Byz. s. v. usw. legt den Gedanken nahe, daß 
, AL~WVe:<; nur Graezisierung und Etymologisierung eines ungriechischen Ethnikon 
ein könnte. EinigeHomerexegeten ( trabo a. o. Anm. 107 a. 0.) lasen' fJ.6:.~wve:<;, 

s. u. Anm. 127. Wahrscheinlich ist die echte Form' A&:~WVe:c; gewesen, 0 wie bei 
Herodot IV, 17. 52 'AA6:.~OVe:c; im Pontusgebiet nördlich von Olbia erwähnt werden. 
Der Name gehört (Tomaschek b. Pauly- Wiss. RE I 1299) zu arisch ara­
zdna = alienigenae, eXAAoye:Ve:!:c; , ist also eine durch das I kenntliche sakische Be­
nennung der nichtsakischen Alyber. 

109 Schol. 11. 2, 857. 
110 XI 37; XVII 35; XLIII 417. 
111 Vgl. dazu unten Abschnitt III Im nächsten Heft üb r Ga'l.ldö u. die 

dazugehörigen Namen. 
II2 Imhoof-Blumer, Verh. Akad. Amsterd. Afd. Letterk. XIV 1883, 214. 
II3 Abila aus *Aliba, wie Alibaka in der Kyrene u. dgl. mit typischer Meta­

thesis. An den äulen des Herakles kennt Hekataios von Milet eine Stadt MOAuß-
8LV'1J (Steph. Byz., über diese Namensbildung s. u. Anm. 184f. Einen Fluß X&:AU~ 
In Lusitanien nennt Justin 443. 443. V gl. dazu u. S. 94· 

114 Steph. Byz. s. v. K<Xp7t~L<X, heute Kirpe Liman = K6:.A7t"l)c; ALfJ.~V. 

I I 5 Nach Hesych u. Anderen. 
116 Sir Arthur Evans, Palace of Minos I, London, 1921, p. 193. Der 

ame Balia-Maden hängt vielleicht mit dem des alten Balaenischen Landes 
zusammen, in dessen prache der von E. Forrer ZDMG 76, 241 erwähnte 
balaische Silberspruch abgefaßt ist. Die Blaene, das eigentliche balaische 
Land liegt in Paphlagonien, Forrer, Sitz. Ber. d. Berl. Ak. 1919, 1037 sucht das 
homerische Alybe bei den Silberbergwerken von Argyria bei Tripolis (Arrian , 
peripl. 24) und von Gümüs-khane im Hinterland von Trapezunt. 

117 Hülsen in Paulys RE III 910, 34 ff. Dafür spricht der dortige Kult des 
Heros Alybas Paus. 6, 6, 7-11. 

II8 Odyssee w, 303-307. 
119 Von Elba sagt noch Virgil. Aen. X 174: "insula exhaustis Chalybum 

generosa metallis". Gegenüber von Elba, an der Küste, wohin da Erz zum 
Verhütten verschifft wurde, mündet ein Fluß Alma (*Alwa). Elba-Ilva verknüpfte 
mit den Alyben schon Brunnhofer, Vom Pontus zum Indu , Leipzig 1890, .6. 

120 XII, 550. 
121 B 682 im IIe:A<XcrYLxov "Apyo<; : ot 't" "AAOV ot~ 't" 'AA67t'lJv ot't'e: Tp'lJiLV' 

&vefJ.ov't'o. "AAOc; - "AAOr:, ist nur jonische Psilose Homers! - und 'AA67t"l) ist ein lehr­
reiches Namenspaar : nach frdl. Mitteilung des Herausgebers ist R utulisch, 
Tabassaranisch, Aghulisch bai = "H aus" ; mit dem -ob-Plural und dem N ominal­
exponenten -i ergäbe ich bal-ob-i = "Häuser". Dieses bai "Haus" muß a~ch 
gemeint sein, wenn in den el ami s ehe n Keilschriften ständig das Zeichen!! AL 
als Deutzeichen vor Ortsnamen steht (vgl. die akkad. mit bit- = "Haus" gebildeten 
ON wie bit-Dakkuri u. dgl.). Au~h in einem Ortsnamen, wie X<XAL<X in Boeotien , 
Theopomp bei Steph. Byz. s. v . wird nichts anderes stecken. 

122 Thukyd. 2, 26; Scyl. 60; Diod. Sie. 12,44. Strabo IX, 432 usw. 
123 Strabo 9, 427, teph. Byz. 
124 Strabo 12, 550; Hygin f. 14; Themist. in Cramer , necd. 1,80. 
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125 E. Forrer, Provinzeinteilung des assyr. Reichs, Leipzig, 1920, S. 47: 
"das elamische macht ein r zu I' - s. u. über Formen wie ':Arwan - "und Hauch­
laute verschwinden". 

126 XII, 550. 
127 O. Lagercrantz, Xenia Lindeniana, Stockholm, 1912 = Indogerm. 

Jb. I 91. 
128 "XcxA8cdoL XcX.Außec; 't'o 7tCXACXLOV wvo(-tcX.~ov't'o, Ex 8E: y7jc; 't'cX (-te't'cX.AAcx vuv 

(-tE:V <n81)pou 7tp6't'EPOV 8E: xcxt &.pyupou" Strabo XII 550. Chal-di keilschrift­
lich, gebildet mit dem "Lokativsuffix" -di, wie Biaina-di "in Biaina" (= Van) 
vgl. agulisch bay-di "im Garten", tabassaranisch fagür-di "in der Stadt", rutu­
lisch, sex.er-de "in der Stadt" (Trombetti, EIern. di Glottologia, Bologna 1922, 
p. 106). 

129 C. F. Lehmann-H a upt, Corpus Inscriptionum Chaldicarum, Gotha 
J92? (im Erscheinen). 

130 Bei Strabo a. a. O. 
13 1 Prom. 133; Sept. 7I 0. 
132 Anm. zu Scylax, Geogr. Gr. Min. I, p. 64. 
133 Plin. 6, 4, 11. 
134 Nymphodoros, Schol. Apoll. Rhod. 4, 1470; Mel. I, 19,6; Plin. 6, 4, 4, 

11; Vib. Sequ. p. 34. Das 1) kann itazistisch für i, aber auch für e stehen, da so­
wohl -be als -bi als Pluralsuffix belegt ist. -ni ist der Suffix des Doppelplurals. 
Das r für I wird im Mund der Arier - Meder! - entstanden sein, "elamisch" 
kann Charabeni nicht sein, weil sonst -0. Anm. 125 - der anlautende Hauch 
verschwunden sein müßte. 

135 Die albanischen, oder wie man später für "alanisch" sagt, die alanischen 
Waffen waren noch im Mittelalter berühmt. Chalkocondylas IX, p. 467; Ru­
bruk a. 1254 "Alani sunt boni artifices armorum". Die reichen Kupfer- und 
Bronzefunde im Qobantal sind bekannt. Tallgren in Ebert's Reallex. VII 110. 

136 Plutarch, quaest. symp. 9, 5, 2. 
137 Thukyd. 2, 99; Lycophr. 1238, Steph. Byz. s. v. 
138 Zum -di-Lokativ s. o. Anm. J28. 
139 Zur Übersetzung von Hai s. o. Anm. 121 und u. Anm. 243. Die Ho­

monymie von "Haus" und "Himmel" ist aus den antiken Anschauungen über das 
kosmische Himmelshaus (Eisler, Weltenmantel, München 1910, S. 6:w ff.) leicht 
zu verstehen. 

140 Das bellende, hundeköpfige Ungeheuer I:xuncx in der Odyssee verdankt 
seine Existenz nur einem volksetymologischen Schiffermärchen. 

141 Siculi = c'qli "Leute am Wasser". 
142 I:XUA(A)~'t'L-OV = c' ql-eti "am Wasser gelegen", Stadt in Bruttium Strabo 

6, 261, auch I:XUA(A)CXWV genannt Diod. Sie. 13, 3, Strabo 6, 255. 
143 T rom betti, Caucasica I S. 104/142. 
144 Fick, Hattiden u. Danubier S. 31. 
145 "Ganz einzig auf dem italienischen Festland sind die nur in Calabrien 

zu findenden Megalithdenkmäler, die pietre fitte, die sich bei Lecce, Gallipoli, 
Muro Leccese erhalten haben und z. Tl. 4-5m hoch sind. Nur in Sardinien finden 
sich ähnliche. Ebenso haben die calabrischen specchie und truddhi, runde, turm­
ähnliche . Steinbauten, ihr nächstes Gegenstück in den sardinischen Nuraghe". 
(Hülsen, Pauly- Wiss, RE III, 1325, 38-46.) Zu den Megalithbauten s: u. 
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Anm. 211, über die Megalithbautechnik der "Kyklopen" und zu den Turmbauten 
vgl. die Nachricht, daß die Chalyber den "MocrcrUV-OLXOL" = "Turmbewohner" , 
wie TUpp'lj-VOL, Topcr-'ljVOL zu 't"OPcrLt;, turris - untertan waren (Stellen bei Pa p e­
BenseIer, Eig. Namen Lex. s. v.): ,,(J.6crcruve:t; ~OALVOL 1t0PYOL" Strabo 12, 549; diese 
Türme, türk. tschejmi oder tschetme genannt (ngr. 't"~e:1tVL3e:t;) sind heute noch im 
pontischen Küstengebiet zu sehen; s. Kiepert , Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde 1890, 
322; Eug. Oberhummer in R. Oberhummer u. Zimmerer, Durch Syrien und 
Kleinasien, Berlin 1899, S . 396. (J.6crcr-uv ist offenbar = ossetisch mäs " Turm" 
(ich verdanke die Kenntnis des Wortes dem Herausgeber d. Zeitschr.) , woraus 
sich eine iranisch-skythische Herrenschicht für die pontischen Chalyber ergibt, 
die die Griechen (Suid., Hesych aus Aeschyl.) ja auch ein skythisches Volk nennen. 
Diese Türme bzw. Stadtburgen der Geschichte sind bis heute für die auf alten 
Etruskerboden liegenden Städte - man denke an Corneto-Tarquinii, aber 
auch noch an Bologna mit seiner Torre Garisenda und Asinella - bezeichnend. 
Der Metallbergbau von Temesa, Tempsa der homerischen Zeit ist bereits erwähnt 
worden, später zieht sich die Blüte des Metallgewerbes nach Campanien hinüber, 
wo ebenfalls "Turmbewohner" - M essajJii o. Anm. 57 - das Land besiedelt haben. 

146 Insel im saronischen Meerbusen, Steph. Byz. u. a. Gleichnamige Stadt 
in Sizilien, Plut. Tim. 3 I. 

147 Chr. Lassen, Indische Altertumskunde S. 31. Der Deutung kann ent­
weder !tal "Himmel" (u. Anm. 243) oder ,, !tal" " Haus" (0. Anm. 121.) zugrunde ge­
legt werden. "Himmelsberg" wie "Hausruck", " Hausberg" ist gleich gut denkbar. 

148 Hüsing , Mitt. Anthrop. Ges. 1916, 46, S. 199. 
149 Khasdim für Khaldim nach bekanntem Lautgesetz. 
150 Provinzen-Einteilung S. 45 f. 
151 Vgl. die bei Littmann (Anm. 152) angegebene Literatur. DieQalebis 

werden auch Ma!tlebasgenannt, wozu u. S. 123183zU vgl. ist. Littmann, S. 61 , möchte 
beide Formen von "I:Ialeb"-Aleppo ableiten, das Verhältnis ist aber umgekehrt. 

152 E nno Littmann , Zigeunerarabisch, Bonn 1920. 
153 o. Anm. 100. 
154 o. Anm 99. 
155 p. 149 Schmidt. 
156 Vgl. dazu die prachtvolle in Maikop gefundene Silbervase, Rostowzew, 

Iranians and Greeks in South Russia, Oxford 1922, p. 1-4 pI. IH. 
157 Odyssee 8, 294, vgl. o. Anm. 87. 
158 Schol. Odyssee 8, 294. 
159 Nach frdl. Mitteilungen von J. J. H eß. 
160 A!tlame zu Qalebi wie Lulume zu Lulubi. 
161 Vgl. o. Anm. 89. 
162 Genesis rabba sect. 37 fol. 36a. 
163 ~,n im Stamm N aftali, ;':1,;' im Stammgebiet von Aser sind offenbar 

Qalebi-Siedelungen gewesen. 
164 Kannenberg, "Globus" Bd. 68, 1895, S. 62. 
165 Herodot 7, 12 u. a. Über die Kekropiden und Kodriden vgl. o. S.93235. 
166 Die as-Endung wahrscheinlich aus der von Forrer kanesisch ge-

nannten Sprache des I:Iattireiches der Amarnazeit. 
167 Die Worte für "Blei" bei Schrader-Nehring2, Reallexik. d. Indo­

germ. Altertumskunde Berlin 1917- 23, I, 151a, S. 4. 
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168 Zuerst Aischylos Prom. 133; ophocl. Trach. 1250 als "skythisches" 
Wort. Vgl. o. Anm. 131, Aeschyl. Sept. 710. 

169 arab. Izarbd "Lanzenspitze", hebr. Izarb "Messer", " chwert", akk. 
lzarbu, lzarubu, ägypt. lzrp (erst im neuen Reich ,Ermann-Grapow 114) haben 
mit dem gemeinsemitischen Stamm :l";' "trocken sein", "wüst sein" gar nichts 
zu tun, sondern sind wie die nur dialektisch verschiedenen Worte lzaläJ " Messer", 
malz/uJ"Steinmeißel" (0 . S. 1211.25) = griech. xcXAUIjJ, so wie altarab.jalab "Stahl" 
(über die Mouillierung des anlautenden Xl s. im Abschnitt III zu KtXuow, KAtXUOW 
und Capetus, 'IcX1te:'t"oC;) akkad. (i)anibu "Hämatiteisenstein" (Hommel, Grundr. 
132 ) . 

170 Zuerst erkannt von G. Hüsing, Alt. Or. Leipzig 1908, IX, 3/4, S. 24. 
171 Den Hinweis auf dieses Wort verdanke ich dem Herausgeber, der mich 

frdl. aufmerksam macht, daß es gewöhnlich mit deutsch helf - hilf - altnord. 
hjalp zusammengestellt wird. Die Ableitung von XtXAUß scheint aber lautlich, 
geographisch und semasiologisch näher zu liegen. Die Bedeutungsentwicklung 
ganz wie "Sklaven" aus ~XAtXß"Y)voL 

172 Schrader-Nehring a. o. Anm. 167 , a. O. 
173 Die spanischen Zigeuner (Pott, Zig. III, S. 5) nennen die geringen 

Münzsorten ((quartos und ochavos) ludios; mina ludia heißt bei ihnen " Kupfer­
geld", wobei mina natürlich = [lvii , Mine ist (sie sprechen von einer mina mayor 
und mina menor) und der Ausdruck mina ludia in der merkwürdigsten Weise auf 
die im altassyrischen Gesetzbuch erwähnte Blei währung (Eisler, Das Geld, 
seine gesch. Entstehung usw. München, 1925, S. 192) zurückweist. 

174 H. Winckler, MVAG 1913,4, 61. 
175 Delitzsch, Assyr. Hdwb. 96 s. v. abaru. Eisler, Qen. Weihinschr. 

Freiburg 1919, S. 75. 
176 Hrozny, Boghazköjstudien "Sprache der Hethiter" S. 60; vgl. S. 40 u. 

51 f. über I:Iattu-sas (= Boghazköj) "Silberstadt" (wie griech. 'ApYUPLtX, 'Apyu­
poxcXCJ't"po, span. La Plata); G. Möller, OLZ 1915, S. 78 f.; S chroeder, ebenda 

5 f. 
177 K. Sethe, Urk. IV, 110, An. 2. 
178 Über die Silberbergwerke in Armenien vgl. v. Lippmann, Entst. d . 

Alchemie 528, 12. In der sehr späten Inschrift Dümichen, Hist. Inschr. II, 
506, ZÄg. Spr. 72, 101 wird Silber m lznti M(w)3(w)n(w)r Ht (Deutzeichen "Ge­
birgsland") erwähnt, was Meißner, Babylonien I 346, 9 mit W. M. Müller, 
OLZ XV 246, Asien u. Europa S. 246, McXAAOC; (*Marlos) liest, wo sich tat­
sächlich Silberbergwerke befanden (Bulghar Maden s. OLZ XV, 145), die noch im 
19. Jahrh. 188000 kg Blei, darin 1500 kg Gold und Silber im Jahr ausbrachten. 

179 Erman-Ranke , Ägypten, 625 , 2. 
180 v. Lippmann, a. a. O. S. 86 letzte Zeile. 
181 Eisler, Qen. Weihinschr. 73, 3. F. Hommel, Grundr. S. 13. 
182 Barton, Origins of Babyl. Writing No. 152, vgl. 157 irrtümlich auf 

einen Metallspiegel gedeutet. 
183 Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I 2, S. 745, I; O. Montelius , Chrono­

logie d. ält. Bronzezeit S. 200. 210. 
184 vgl. o. Anm. I 13, die Stadt MOAUßOLV"Y) an den Säulen des Herakles -

offenbar die Scheidestätte, wo das Blei aus den spanischen Silbererzen vor der 
Verschiffung in kretischen Schiffen (hierüber u. im Abschn. III; einstweilen 
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Eisler, .,Janu " I, Festschrift für C. F. Lehmann-Haupt 1921, . 21, I. 

A. Schulten, Tartessos, Hamb. 1922, S. 10 f.' O. Finnen, Kretisch-myk. 
Kultur S. 121) geschrieben wurde, dazu die o. Anm. 151 belegte Form MaMebaf ­
wie eine arabi che ominalbildung mit m- geschrieben - zu vgl. ist. Vermutlich 
liegt auch dies r Schreibung ein wa-lzaleb-af zugrunde. Das -0 in fL-OAUß-O-OC; ist 
der -di-Locativ wie in Chal-di-ni. 

185 fL6AUßOOC; Herodot; ßOAUßOOC; einmal in einer attischen Inschrift, fL6A~ßOC; 
horn risch ( 237) und bei Apoll. Rhod. etc., hellenistisch fLOA~ßOOC; (u/~ natürlich 
ein Trübvokal ii); epidaur. Inschr. ßOA~fL0C; (-mi- uffix für bi-Suffix), rhod. 1tE:p~­
ßOA~ß&-(j(X~ Boisacq, dict. etym. p. 644. fL-OA-Uß-O(X-~-v(X (w-'al-ub-da-i-na) "Blei­
lot an der Angel" bei Homer n 80, wie modern "Molybdän-Erz". 

186 Der naheliegende Gedanke an semiti ch me-!zaleb "von Halab" für 
fLOAUßOC; bietet lautliche Schwierigkeiten.: fL/ß wäre erklärlich, da das phönikische 
für hebr. min auch 1=1 (bn) hat, also wohl w für m sprach: ab raus *nze_lzaleb kann 
nie fLOAUßOC; geworden sein, und man müßte den Dumpfvokal (mit verhauchtem 
Guttural) schon bei * !zolub voraussetzen: *mo-(lz)olub, was zum lzaläj, llarb, äg. lzrp , 
akk. lzarbu nicht gut stimmt. 

187 Gewöhnliches Ei en wird man vom pontischen Hafen Side - so jonisch 
aus Sida - bezogen haben. Daher das in den Kaukasussprachen ganz isolierte 
zidö "Eisen" im U dischen und griech. (j~O"l)POC; - von Sida-ra "die Leute von 

ida" mit dem in Abschnitt III zu Kapta-ra zu erörternden - ra-Suffix. Lykisch 
~~o(XpouC;; (Einwohner ~~o(xp-ouv'noC;, also * Sidar-unt-s, * Sidarvand) , und ~~O"l)p[C;; 

in Hyrkanien (Plin. n. h. 6, 16, 18) sind wohl iedlungen ders lben Leute. An 
phoenikisch aida, SidCJ:h (~(O(X bei Karthago Scyl. 1 I I), idön ist kaum zu denken , 
ond rn es liegt wohl die Nasalreduktion (K re t z s c h m er, Einl. 169) der thrako­

phrygi chen ussprache vor, so daß Sida-ra die als Schmiede und Metallurgen 
berühmten Sinder sein werden. Auf diese Weise erklärt sich dann auch der rätsel­
hafte ame des "Silbers": o. Anm. 155 ist die antike Überlieferung erwähnt 
worden, daß die skythischen Inder, d. h. die Sinder der Schwarzenmeerküste das 
Silber entdeckt hätte. Von dem eben erklärten Sida (= ~[vo(X; so heist eine tadt 
in Pisidien trabo 12, 570 und der Hauptort der Sinder an der Straße von Kertsch, 
Ptolem. 5, 9, 8) und der Landschaft Sidine (= Sida-ni) im Pontus bzw. in der 
Troas kommt man mit den regelmäßigen kaukasischen Suffixen auf * Sida-b-ra, 
ein n ganz richtigen doppeltsuffigierten Plural, und damit auf litauisch sidä­
bras " Silber. Sowohl germanisch *silobro zu ahd. silbar, silabar, got. silubr, 
agr. seolubr, seolfor, asächs. silubar wie altslav. sfrebro erklären sich aus sida-b-ra-s 
sehr einfach durch den eigentümlichen sowohl im kaukasischen (T rom be t t i, 
Glottol. S. 366, § 444) wie im kleinasiatischen (protobatti ch E. Forrer ZDMG 
76, 229) und in einigen griechischen(?) Worten ('Oou(j(j€UC;-'OM~"I)c;;-Ulyxe ; 
OrY..xpuov-lacrima) belegten Übergang von d in l (über ein laterales dl hinüber); 
lit. sidäbras, germ. *silobro, asl. serebro entspricht genau avarisch tladi (r;iadi ), 
chaldisch lutu, elamisch rutu, lykisch ladi, (zigeunerisch lada) "Frau". 

188 E. Forrer ZDMG 76,227. Trombetti a. a. O. p. 124. 
189 F. Littmann, Sardes, Leyden 1916 vol. VI, p. 11. "Spharda-k' "ein 

Sarder"; vgl. Kretzschmer, Einl. 331 ~1tC(pe:uo~yoC;; Littmann a. a. O. p. 69: 
-ak "an obsolete adjective, denoting origin or appurtenance"; ibid. p. 8 I etruskisch 
Ruma-x "ein Römer". Lykisch Xäri-ga = K&p~xC(C; Kretzschmer, Einleitung 
S. 331. Dazu G. Hüsing , inheim. Quell. z. G ch. Elarn . J3, I über "da 
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Überwuchern des k-Suffixes in Iran, das schon in der Achämenidenzeit beginnt und 
gewöhnlich gar keinen deminutiven Sinn hat" als eine Beeinflussung durch das 
Elamische "umsomehr, als daneben die ganz anarische Endung -ab auftaucht". 
Vgl. z. B. Bundahishn c. XX, § I, wo Ägypten Land des Me{ra-g genannt wird. 
Endlich 1 Sam. 30, 14 die Sakalfa-Burg, Sikla-g im Negeb ha Ker-eti in Palästina. 

190 Einleit. 167, 3· 
191 Armenien einst und jetzt II, B. 1925,486 f. u. 518 f., das ich durch Güte 

des Verf.s bereits in der Korrektur benutzen durfte. 
192 Orphische V€c.uTE:UXT~xci Diels FVS, p. 469, Z. 12; dazu Philaios TO\) 

V€W 1toblcr~C; über den Tempelbau von Priene (6. Ihdt. v. Chr.) Theodorus von 
Samos' Schrift über den Bau des Heraion von Samos. S. Wilhelm Klein, 
Gesch. d. griech. Kunst, Leipzig 1904 I, S. 132. Chersiphron und Metagenes 
Schrift über den Bau des jonischen Dipterostempels der Artemis von Ephesos 
VitruvVII, pr. 12, p. 159,3; s. Fabrizius, s.v. Chersiphron, Pauly-Wissowa 
RE III, 224, Z. 2 ff. 

193 Hesych u. Corp. Inscr. Graec. I, p. 282. Pape-Benseler-Senge-
busch s. v. 

194 Artemidor bei Steph. Byz. s. v. XCXAX"Y)aWV, Plin. 5, 32, 44, 15 I. 
195 Steph. Byz. s. v. XciAx~C;. 

196 Ptolem. 5, 18, 4· 
197 Ptolem. 7, 2, 20. 
198 Steph. Byz. s. v. 
199 Corp. Inscr. Gr. 2 p, 662. 
200 Plut. Luc. 32, Eutrop b. Steph. Byz. 
201 Strabo 12, 563. Über den -oan-Suffix 1m Tschürkila s. Trombetti 

Glottol. p. 134. 
202 XciAxcx~ in Thessalien Steph. Byz. s v. XciAx"Y) , auch XciAx"Y) geschrieben 

(also Chal-kä). X&AX"Y) , sporadische Insel bei Rhodos mit gleichnamiger Stadt 
Thukyd. 8, 41. 44; Plin. 5, 31, 36, 133;. Stadt in Lybien Steph. Byz. s. v.; vgl. 
o. Anm. 113 Alibaka in der Kyrene. 

203 s. die Stellen in Pa pe - Ben seI er, Lex. d. griech. EN II 1665, 
und in Pauly- Wiss. RE s. v. Chalkis. 

204 Nwpo1t€C; = Nc.uP~XOL Clem. Alex. strom I 76. ach Epaphroditos bei 
Steph. Byz. s. v. NwpcxxoC; stammt vwpotf! xcxAx6C; von diesen Noropen. Die 0. Anm. 
49 angeführte phrygische Glosse vc.upLx6C; = &crx6C; ist schon durch die adjektivisch 
Form (-LXOC;) als denominativ gekennzeichnet. Der Fellschlauch, der den Erz­
schmelzern als Blasebalg dient und sich im Gebrauch der Zigeuner bis in die 
Gegenwart erhalten hat (H. v. Elven, Joum. Gypsy Lore Soc. III, 1891, S. 234 
über den Schmelzofen der belgischen Zigeuner; vgl. dazu J oum. Gypsy Lore Soc., 
N ew Series V, 19II/12, p. 194 zwei Lichtbilder nach Blasebälgen der galizischen 
Zigeuner und der Beni Yemin-Kabylen) , wird mit dem Vc.uPLXOC; &crx6C; gemeint 
sein. Der Name der Stadt Nwpcxx-oC; in Pannonien Steph. Byz. s. v. ist sichtlich 
gleich dem der Stadt Nwpcx in Sardinien, die nach Pausan. 10, 17, 5 ihren Namen 
von einem aus Spanien gekommenen Heros Ktistes Nwpcx~ (Nwpcxx-C;) hat (s. Sch ul­
ten, Tartessos, Hamburg 1922, 237) und natürlich nach einem der .heute noch 
Nor-agh genannten Steintürme genannt ist. Die Nor-ob oder Nor-akh sind also die 
Erbauer dieser vorgeschichtlichen steinernen Rundtürme, die ursprünglich als 
befestigte Niederlagen des kostbaren Erzes für die Schmiedevölker gedient haben 
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müssen. Der -b Plural, der in Näropes steckt, findet sich ebenso in Nor-ba in La­
tium Dion. Halic. 7, 13 usw.; in Unteritalien (Norbanenses Plin. 3, 11 , 16; Nor-ba 
in Lusitanien (= Alcantara Ptolem. 2, 5, 6; 8, 4, 3); mit dem -eti-Suffix. Nwp-vt'(X­
v-oL in Sardinien Ptol. 3, 3, 6. Nwp-Y)L(X ist gebiidet wie Chal-di-ia, NWPLX-oL = 
Nor-ikh. Ein Bergschloß Nwp(X in Kappadokien am Fuß des Taurus Diod. Sie. 
18, 41; Plut. Eum. 10--12 u. öfter. Näropes ist also der mit Mossynoikoi gleich­
bedeutende " kaukasische" Name der " Turmleute", Nuragh-bewohner, die geo­
graphische Verbreitung des Namens bestätigt die " kaukasistische" Erklärung von 
Chalab-ria. Besonders wichtig ist, daß die o. Anm. 151 besprochenen Zigeuner und 
Wanderschmiede der arabisch-syrischen Wüste dort und in Palaestina den Namen 
Nuri, plur. nach arabischer Art Nawar führen. Vgl. Littmann, a. a. 0., S. 3; 
R. H. Stewards Macalister, the language of the Nawar, the nomad smiths of 
Palestine, London 1914. Den persischen N amen der Zigeuner Luri leitet de Go e je 
von diesem Nüri ab; Littmann a. a. O. S. 63. S. 33 mit Verweis auf die indischen 
Newar von Nepal. 

205 "Hvoy; kommt als Eigenname eines Mysers (d.h. aber Mösiers, Mos-k-ers) 
Ilias 14, 445 und eines Aetolers Ilias 23,634 vor. Das Thema des ~amens und des 
vermutlich gleichbedeutenden der 'Aip-07t-Es von Troizen, Tegea und Make­
donien (Hesych s. v.; eine 'AEp67tY) Tochter des Kepheus u. Enkelin des Minos, 
wozu im Abschn. III über die Klt}. w nachzulesen) halte ich für das in 
akkad. eru " Bronze" (cf. lat. raudus, aes rude, sumo urudu " Kupfer") er­
haltene Kulturlehnwort für "Kupfer" und "Erz". Aenopes und Aeropes sind 
die wandernden X(XAXELS der ältesten Kupferzeit. 

206 Khattische und khaldische Bronzen, J anus I , 1920, Festsehr. f. C. F. 
Lehmann -Haupt S. 145 ff. 

207 Armenien II fünftes Buch. Zu der S. 482 f. besprochene chaldischen 
Silbereinlegearbeit mit Schwefelsilber (Tulatechnik) verweise ich auf die myke­
nischen Schalen mit Schwefelsilbereinlagen H . Th. Boss e rt , Altkreta Abb. 282 ff. 
U . 292 f., 294. 

208 Ebenda S. 603 f.; Mat. Z. Gesch. Arm. S. 121 , Abs. 4; vgl. E . Brand en­
burg , OLZ 19°9, 148. 

209 VII 56,197. Vgl. Kremer , Catal. heurem. Leipz. Diss. 5.8.13. 44· 92.95. 
210 Roseher, Myth. Lex. II, I, 179 ff.; vgl. Eitrem in Pauly-Wissowa 

Kroll RE IX 233 f. 
21 I Vgl. O. Anm. 57 über die Messa-pi-i, Anm. 145 über die kalabrischen 

und pontischen, Anm. 204 über die sardischen Turmbauten. Dazu im Abschn. III 
über Tupp(X und die 't'UpcrELS' der Tyrsener. 

2 I 2 Seneca, Herc. fur. 1002; cf. Thyest. 406. 
213 ZDMG 76, 243 f. Über die ganze Spracherscheinung vgl. Trom betti ' s 

Material, Glottologia p. 612 ff. "il radoppiamento"; im indogermanischen Brug­
mann, kurze vergl. Grammatik, S. 286. Natürlich gehören hierher solche Eigen­
namen wie das O. Anm. 67 besprochene D,(XL-O(XA-OS georg. m-t;ledal "Schmied" 
und der korinthische " LL-crUcpOs" der "ganz Weise"., " Obergescheite" (Bois acq). 

2 I 4 F 0 rr e r a. a. O. S. 22 I. 

21 5 Pelops ist nach PindarOlymp. 1,35; 9, 8 ein Lyder ; Bakchyl. 7, 53 Hero­
dot 7, 8 nennen ihn einen Phryger, auch Paphlagonier, Eneter (ApolI. Rhod.2, 
358; " Dardanius" wird er bei Seneca, H erc. fur. 1172 genannt, in den Kunst­
denkmälern trägt er phrygische Kleidung. Der Name des Vaters Tantalos ist 
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sicher Kosebildung eines der typisch "kleinasiatischen" Lallnamen, nämlichTata 
mittypisch lydischer Nasalierung (wiein frz. " tante"). Sein von ihm getöteter Wagen­
lenker Myrtilos-Myrsilos ist - wie schon H. Winckler u. R. H. Hall erkannten ­
ein battischer Mursilis. Das Dreizackmal auf der Schulter des Pelops - vgl. über 
das Schultermal des Weltherrschers in mittelalterlicher Legende Kampers , 

Kaisermystik, Leipzig 1924, S. 21 u. 35 - ist-das *-Zeichen (= ~ "Gott") auf 

der Schulter der Berliner Statue des Königs Lugal-kisalsi von Erech und Ur (Chrl. 
J eremias, AOr. XIX, 3/4, S. 14). Aus Asien wird Pelops (u. Tantalos) durch 
Ilos, den Gründer !lions (Trojas) vertrieben (Diod. 4, 74 u. a.). Später gilt dieser 
Vorgänger des Agamemnon als Achäer aus Olenos (Autesion, Schol. Pind. 01. I, 

35; 9, 8 FHG IV 435), der nach Strabon 8, p. 360 u . 365 Achäer aus der Phthiotis 
in die Peloponnes geführt hat. Da nun 1330 schon Aeolier mit griechischen Namen 
als Großkönige von Achaia bezeugt sind (E . Forrer , OLZ 1924, 114 ff), und die 
ganze mykenische und Tirynthische Burgenkultur vor dieser Zeit liegt, - nach 
Thukyd. 19 lernten durch Pelops die bis dahin dürftig lebenden Griechen den Luxus 
des Orients erst kennen - wäre es von größter Wichtigkeit, sich über die Her­
kunft dieser Pelopidendynastie ein richtiges Urteil bilden zu können. Der Ktistes 
von Mykenae wird in einer anderen Überlieferungskette Mykeneus, Sohn des 
Sparton genannt, was wieder auf das lydische Sparda (= Sardes) weist, wenn 
man nicht lieber an das damals Subartil genannte Großreich von J:Ialab denken 
will, das - nach einer von Forrer in seinem Vortrag vom März 1920 sehr plau­
sibel gemachten Vermutung, - zur Zeit des Nachfolgers des Dlabarnas, das 
J:Iattireich, also ganz Kleinasien mit umfaßte. In diesem Fall müßte man bei den 
Pelopiden an Luvier denken (Lu-di-a, Aü8L<X - keilschriftlich nicht belegt! -
müßte eine Lokativ-bildung wie Chal-di-a sein und Lu-uw -di " Luwer-land" be­
deuten) , die nach Westen - Griechenland ev. Etrurien, - abgedrängt worden 
wären, als Dlabarnas, der Gründer des Chattireichs "das Meer zu seinen Grenzen 
machte" ; zu der luvisch reduplizierten Form "Ku-blup" für Chalybes würde 
das gut passen. 

216 Durch die Untersuchungen von Wace und BIegen, Brit. Sch. Ann. 
XXIV ff. ist festgestellt, daß die Aufschüttungen um die mykenischen Schacht­
gräber mit dem Plattenring sowie die Erweiterung der Stadtmauer mit dem 
Löwentor erst dem Anfang der III . spätminosischen Periode angehören, ebenso 
wie der Palast und die Kuppelgräber von Mykene, sowie die ganze so stark unter 
kretischem Einfluß stehende Kunst dieser Peridoe, die demnach nun mit Sicher­
heit als bereits achäisch gelten kann (so schon G. Karo , in D. Finnen, Kret.­
myk. Kultur, Leipzig 1924, S . V f.) . 

217 H. Th. Bossert, Alt-Kreta, Abb.266. Wie spät übrigens dieser Typus 
in der griechischen Malerei durch den "klassischen" ganz verdrängt wird, sieht man 
an der Abb. Journ. Hell. Stud. 1924, XLIV, p. 237, Fig. 10. 

218 C. F . Lehmann-Haupt, Armenien II , S. 595. 

219 Urartu - im AT Ararat, d. h. Arart(u) geschrieben (dazu' AA<xp68LOL) 
entspricht genau 'APLcX:P'tOs - 'AAL<XP'tOs (1. Arartos mit mouilliertem r) in Boeotien 
(Reste einer "kyklopischen" Burgmauer, Lichtb. a. d . arch. Instit. Athen, Phot. 
Boeot. 13, vgl. Finnen , Kret.-myk. Kultur, S. 6). 

220 Die Identität der Moeser der Balkanhalbinsel mit den kleinasiatischen 
Mysiern (MOLcroL = MUcrOL: Strabo 7,295· 296. 303. 305; 12, 542; MucrL<X -Yj €v 
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EupwTt'"Y) Diocass. 49, 36) ist bekannt. Deren Wesensgleichheit mit den Mos-ki 
Muskaia) der Keilschriften hat E. Forrer zuerst in der Aussprache zu meinem 
o. S. 69 erwähnten Vortrag verteidigt. Während aber F 0 r r e r die M osker für 
indogermanische Phryger hält (- das k in Moski dem -kh-Plural der Armenier 
gleichsetzend -- scheint mir der Name aus dem L y dis c h e n deutbar : nach einer auf 
Xanthos von ''Lydien (Strabo 12, 572) - also einen Lyder - zurückgehenden 
Glosse bei Hesych ist (Lucrov lydisch = b!;u"Y) , die Buche, also MucrLcx das slavisch 
"Buko-wina" genannte "Buchenland", das -k in Mos-ki ist der lydische o. Anm. 189 
belegte Suffix (Mos-k wie Sfarda-k). Ein Blick auf die bei H. Hirt Indogermanen, 
Karte IV eingezeichnete, quer durch Thrakien laufende Grenze zwischen dem 
Verbreitungsgebiet der Buche und dem der Birke bzw. Linde (die sog. Buchen­
grenze) zeigt ohne weiteres, wo die Moeser-Myser-Mosker saßen, als sie sich 
zum Unterschied von ihren östlichen Nachbarn die "Buchenleute" nannten. In 
einem Vortrag vor der Orient-Sektion der Münchener Anthropolog. Gesellschaft 
hat E. Forrer m. E. überzeugend gezeigt, daß diese - in den Boghazköj-In­
schriften nie genannten Moscher - um 1200 v. ehr. - in Kleinasien eingefallen 
und bis ins Quellgebiet des Tigris vorgedrungen sein müssen. Die beigegebene 
Karte, auf der Phrygien in einen nördlichen Teil (Klein-Phrygien, ~ E:cp' 'E:AA"y)C;Tt'6v't'(p 
<J)puyLcx) und in einen südlichen (Großphrygien) durch das zwischenliegende 
Mysien zerspalten ist, läßt Richtung und Weg dieses Einbruchs deutlich erkennen. 
Troia, das mitten auf diesem Weg liegt, muß damals bereits von den Achäern 
zerstört gewesen sein. Vom Quellgebiet des Tigris, wo die Mosker 1166 die 
Landschaften A lzi und Purukussi erobert hatten, sind sie in der Folgezeit ins 
armenische Quellgebiet des Kyros zurückgedrängt worden, wo sie als Meskheti 
noch in der armenischen Geschichtsquellen erscheinen. M6oxo~ - MeOXOL Hecat. 
G. Steph. Byz. s. v. XCXP~{LiiTCX~. Eine MucrLcx in Parth~en erwähnt Ptol. 5,6,3. 

221 Pausan 9, 36,4 und die anderen Stellen bei Roscher s. v.; Apollon. 
Rhod. 3, 1093 und Schol. heißt Minyas AloALa"Y)C;. Die Aeolierdynastie von Or­
chomenos (*Orchi-Menuas) hat sicher irgendwie an die vorgriechische Herrscher­
familie (Alrnonen = A Iwan; Minyas, Enkel des Almos von dessen Tochter) 
angeknüpft. Zu Poucrcxc; vgl. den ON Poucr~ov in Thrakien, jetzt Ruskoi, Anna 
Kommena VII, p. 210; Poucrc.uv = "Rothari" auf einer griech. Münze Mionnet IV 
347. "Apy"Y)C; heißt einer der Kyklopen schon bei Hesiod. 

222 Armenien II, 607. 
223 Vgl. o. Anm. 125. 
224 Herodot 8, 44 und die bei Pape-Benseler-Sengebusch weiter an­

geführten Stellen. 
225 Belege von Oberhummer, Bürchner und Hülsen erörtert im 

Pauly- Wiss. II, 2021 f. 
226 E. Weidner, Leipz. Semit. Stud. VII 1/2 S. 102. t!attische Städte­

liste VAT 7416D (I B No. 58). Hrozny, Bogh.-Stud. I, und S. 223 S. 60. 
227 -na chald. Suffix für "Stadt" C.F. Lehmann-H a upt., MVAGI910, 138. 
228 A&UpWV, ngr. A&UpCX "Höhlenbau" gehört zu A&ßpUC; "Axt", dol-labra 

"Pickel" (0.111 67 und ist - neben der mit der luvischen (E. Forrer, S.-Ber. Berl. 
Akad. 1919, 1034) Endung -inthos gebildeten Form ACXßUp~V.&oC; (Strabo VIII, 373 
KUXAWTt'c.uV O'1t'1jACX~CX bei Nauplia, ebd.369 OL E:V cxuTO'LC; olXOaO{L"Y)Tot ACXßUpW.&o~­
Vgl. die "Gehäue" - der einheimische Kunstausdruck für alle Wohnhöhlenbauten 
(man denke an die Meteora- und Megaspiläon-Klöster. typische A&UpCX~!). 
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229 Die ägyptische Umschrift M mit t zeigt deutlicher al die für solche 
Unterscheidungen ungeeignete Keilschrift den spirantierten Laut, den die Griechen 
in 'AT.a.[~ mit T'.& wiederzugeben versuchten. 

230 Strabo 321. 
23 1 Strabo 4°7; Paus. 9, 24, Steph. Byz. s. v. 'A&1jVCXL. 
232 Fick, Hattiden u. Danubier S. I. Vgl. o. Anm. 219. 
233 Han-llc, kutir Aja-j-ir-irra, Hüsing, Einheim. Qu. S. 25. Der Zagros 

u. seine Völker S. 48. 
234 Hüsing, Mitt. Anthrop. Ges. 46, 1916, S. 228. 
235 Von Strabo VII 321 ausdrücklich als barbarisches Wort bezeichnet. 

Der Sohn des K63poC; heißt Ku8p"YJAOC; = Kudri-l-os. 
236 Paus. 7, 2, I. Kodriden finden sich auch in den Städten der joni chen 

Dekapolis Aelian, var. hist. VIII 5; Marmor Par. 27. N~AW~, der Sohn des Ko­
dros steht neben chaldisch Nairi = Armenien wie Haliartos neben Ariartos­
Urartu . 

237 G. Herbig , Kleinasiat.-etrusk. amensgleichungen, . bayr. Ak. Wiss. 
phil.-hist. Kl. .1914/2, S. 19 

cot-l-tls c Itfl-i-sal Cotrius 
KOTUA'fj *cutra 
Kw3cxAOC; K63po~ 

cudalah KU3p"YJ~ 
kudali kudara Ko3&pcx~. 

Es sind Personennamen wie deutsch :" König", "Fürst". Auch K68po~ ist im 
Griechischen für ganz kleine Leute bezeu'gt (ein armer Dichter, J uvenal 3, 203. 
208; ein Hirt, Vlrg., Virg. Ecl. 5, 11. 7,22; K63poC;, Sohn des Echeanax in Ephesos, 
Polyaen. 6, 49. 

238 Ktpxw7tE:~' o{hw 7tp6Te:pOV ZxCXAOÜVTO ot KUXAW7tE:~ Etym. Magn. 
239 Tzetz Chil. 5, 74; Nonn. narr. ad Greg. invect. I, 39, p. 40; Eudocia p. 47. 
240 Fr. 176, Schol. Hes. Theog. v. 139. 
241 III p. 408 Dindorf. 
242 Ein Gegenstück zu dieser Vorstellung ist der Triskeles und Tetraskeles 

auf sizilischen Münzen, zur Darstellung von Sonne oder Mond, der unermüdlichen 
Läufer am Himmel, von denen das Märchen erzählt, sie würfen sich, - ähnlich 
wie M ünchhausens achtfüßiger Hase - von einem Paar Beine aufs andere, so 
daß sie nie müde würden. Die Hekatoncheiren sind eine andere Mythologie­
sierung der bei diesen Riesenbauten verwendeten Menschenmengen. 

243 Trombetti, Glatt. 106. Dazu bemerkt der Herausgeber freundlichst: 
Tsachurisch heißt der Himmel!ulw, plur. !uiib;:;, Rutulisch !täl(X). Daß das Tsachu­
rische W tatsächlich auf ein I (poln.-russ. 1), zurückgeht, zeigt folgende Zusammen­
stellung: "Lamm", Artschinisch qOal, Aghul. kol, Rutul. -gel, Udisch gal, T sach. 
gew, plur. geib;:;; "Maus" Rutul. qül, kül, Tsach. k' ;:;W, plur. k' ;:;ibJ; "Haus" 
Tabass. !tal, Aghul. !tal, Kürin. k'wal, Dschek. kul, Rutu!. baI, Tsach. !taw, 
Plur. !taib;:;. 

244 Einleit. S. 258. 
245 Ebd. 169. 
246 C. I. Gr. I 284. 
247 "Der T ame i t schwerlich griechisch", U . v. Wilamowitz, Zeus, 

Vartr. d. BibI. Warburg 1923/4, Leipzig 1926. S. 3. 

Caucasi a V 1928 9 
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248 Zur Vokalverdumpfung s. Eisler, I>-enit. Weihinschr. 7,4 über das 
phoenkische qömez; dazu Hüsing, Mitt. Anthrop. Ges . XXXXVI, VI 1916, 
Wien S. 218: "das hethitische chädelprofil ist begleitet von einem Übergang der 
A-Laute in Vokale der Hinterzunge, während der starke Unterkiefer Westeuropa 
die -Laute in Vorderzungenvokale ausgestaltet". Da letztere zum lyk. ä, jonisch Y) 

für IX. Natürlich sind solche Lautgewohnheiten z. Tl. durchs Ohr übertragen und 
Mode achen, wobei die Aussprache der herrschenden Ra se absichtlich nach­
gebildet wird. 

249 Es fragt sich, ob nicht in ähnlicher Weise die ständige Formel e:upU01tCX 
Ze:u beiHom r - da"weitbreitstimmig" eigentlich doch nicht = "weithindonnernd" 
ist! - c haI dis c h als eine von evri "Herr" mit -op abgeleitete Epiklese evri-op 
"Herrscher" aufzufassen ist. 

250 Die - wie C. F. Lehmann-Haupt erkannt hat - streng theokratisch 
regierten Chalder sind ganz folgerichtig als "die des Himmel .e, die Knechte, Leib­
eigenen bzw. Kinder des Himmels, als die "Chal-di-ni-ni" bezeichnet. Wörtlich 
"die dem (dem der Himmel gehört) gehören". 

25 1 Von der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. an bis zum Ende des 3. Jahrh. n. Chr. 

252 ~ ~ ~ Kdm< Pap. BerI. 182. 219 . 

253 Etudes Syriennes, Paris 1917, p. 196. 
254 choI. Apoll. Rhod. I, 1323, Schneider, Callimachea t. II, p. 159, 

[r. 55, c: X&AUße:c; ~&voc; I:XU&LlXc; ön;ou (; maY)poc; yLYVe:'t"IXL s. Aristot. mir. ausc. 95; 
ebenso uid. Hesych. Etym. Magn. s. v. X&AUßOL. Dionys. Perieg. 563: ,,'Ecme:ptalXc; 
't"6&L XIXO"O"L't"€POW ye:V€&A"fJ &cpVe:WL VIXLOUO"LV &YlXu(;>v n;lXrae:C; 'Iß~p<.t)v." Plin. bei erv. 
Virg. Aen. X 174 überElba: "Varro . . dieit nasei quidem illie f errum" . Schiller, 
Braut v. Messina: "wo das Eisen wächst in der Berge Schacht, da entspringen 
der Erde Gebieter" (umgewandt von Arndt: "der Gott, der Eisen wachsen ließ, 
der wollte keine Knechte"). 

255 Eisler, Weltenmantel u. Himmelszelt, München 1910, 94, 4· 
256 Avesta, Yast X 23,90; Yast XIII, I; Yasna XXXII 7; Darmesteter, 

Le Zend Avesta, Ann. Musee Guimet XXII, p. 506 u. 9 "der Himmel aus Stahl". 
257 Brünnow No. 1789. 
258 Geschrieben mit dem Deutzeichen des Schmelztiegels, offenbar iden­

tisch mit summerisch bar (durch Mouillierung de r), kommt nach Erman­
Grapow, ägypt . Hdwb. S. 46 nur in der gewählten Sprache der Gebildeten vor. 

259 Maspero, BibI. EgyptoI. II 321. 
260 iehe die Abbildung in Roschers Myth. Lex. I 1194· 
261 H. Martin, De la foudre, de l'eIectricite etc. chez les anciens, Rev. ar-

cheol. S. 1865-1866. 
262 Siehe die Stellen bei T ü m p e 1, Art. Baitylo in Pauly-Wiss. RE I I, 2780 f. 
263 s. Pauly-Wissowa RE s. v. 
264 Assurnasirpal, Annalen III, 93, 2 und K 6005 = H arper Irr, 323, V 7· 

Vgl. C. F. Lehmann-Haupt, Sitz.-Ber. Ak. Wis. Berlin 1900, S. 629 (frd!. 
Hinweis von E. Forrer). 

265 Hierüber im Abschn. III; . einstweilen die Stellen bei P ape- B enseler­
Sengebu ch. 

266 Gudea Statue B 6, 4. Dazu einstweilen Eisler, Journ. Roy. Asiat. 

Soc. 1923, 187, 2. 
',267-299 Raummangel halber im nächsten Heft!) 
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VERLAG DER ASIA MAJOR / LEIPZIG S 3 
ABTEILUNG ANTIQUARIAT 

Angeregt durch die seit Jahren bei uns einlaufenden Bestellungen 
und Anfragen, nach antiquarischen Werken der orientalischen Wissen­
schaften, aus den Kreisen der Leser unserer wissenschaftlichen Zeit­
schriften "Asia Major", "Islamica", "Armeniaca" und "Caucasica", 
haben wir uns entschlossen, unserem Verlage eine An t i qua r i a t s -
abt eil u n g anzugliedern. Auf Grund langjähriger Erfahrungen und 
gestützt auf ausgezeichnete Verbindungen, vor allen Dingen mit dem 
Orient, wird es uns ein leichtes sein, den Ansprüchen der Gelehrten, 
Sammler und Bibliotheken gerecht zu werden. 

Der wissenschaftliche Mitarbeiterstab unseres Verlages steht der 
Antiquariatsabteilung zur Seite. Deshalb sind wir in der Lage, den 
Gelehrten, Bibliotheken, wissenschaftlichen Instituten und Sammlern 
bei Anfragen nach der einschlägigen Literatur, stets genaue und fach­
männische Auskunft zu geben. 

Im Besitze einer vorzüglichen Handbibliothek sind wir gern be­
reit, unseren Kunden kostenlose bibliographische Unterstützung bei 
wissenschaftlichen Fragen zu gewähren. Unser Hauptaugenmerk wer­
den wir vor allen Dingen der Kleinliteratur zuwenden und stets ein 
großes Lager an orientalischen Dissertationen, Habilitationsschriften 
und Separatabdrucken unterhalten. 

Wir kaufen stets zu zeitgemäßen Preisen geschlossene Bibliotheken, 
einzelne wertvolle Werke und Zeitschriften unserer Spezialitäten und 
werden über diese Erwerbungen die interessierten Kreise, durch unsere 
monatlich erscheinenden Bücherlisten, unterrichten. Unabhängig davon 
geben wir auch von Zeit zu Zeit große wissenschaftliche Fachkataloge 
unseres Lagers heraus. Als Erster in dieser Reihe ist erschienen: 

Katalog der Bibliothek des verstorbenen 
Leipziger Sinologen Prof. Dr. A. Conrady 

In diesem sind besonders vertreten Bücher über: "Fern Ost", 
"Indien" und "Zentralasien". Unter den Seltenheiten dieser Samm­
lung ragen hervor: Hirth, "China and the Roman Orient"; La­
couperie, "Western Origin etc."; Stein, ,,Ancient Khotan"; Chavannes, 
"La sculpture etc."; De Groot, "The Religious System of China" usw. 

Die meisten Werke dieser Bibliothek tragen viele wertvolle hand­
schriftliche Ergänzungen und Anmerkungen von Prof. Conrady. Diese 
Bücher sind durch ein hinter dem Titel in Klammem gesetztes (C) 
kenntlich gemacht. Ernsthaften Interessenten steht dieser Katalog 
kostenlos zur Verfügung. 

Wir bitten die Herren Sammler, Bibliotheken, wissenschaftliche 
Institute usw. beim Verkaufe Ihrer Dubletten s t e ts au c h uns er 
Ge bot ein zu f 0 r der n. Große Objekte werden an Ort und Stelle 
geschätzt und unter Umständen sofort abgeschlossen. Für übersendung 
der Desideratenlisten, deren sorgfältige Durcharbeitung wir versprechen; 
wären wir dankbar. 

In Kürze erscheint ein Spezialkatalog, welcher Bücher über die Kul­
turen und Sprachen des "Kaukasus" und über "Armenien" enthält. 

AUGUST PRIES, LEIPZIG 


